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Ar. 14, 


Die 
Stichwahl. 

Nachdem die Hauptwahlen vorüber ſind, wird 
— und zwar in ſehr vielen Wahlkreiſen — die 
Frage aufgeworfen werden müſſen, welche Partei 
ſchließlich das kleinere Uebel iſt. Für die ent⸗ 
ſchloſſenen Gegner des Agrarierthums wird dieſe 
Frage in allen den Fällen außerordentlich ſchwer 
zu beantworten ſein, wo der ſozialdemokratiſche 
Candidat mit dem Agrarier zur Stichwahl kommt. 
Man wird vielfach verſucht ſein, alſo zu räſonniren: 
Wird der Sozialdemokrat gewählt, ſo wird wenig⸗ 
ſtens dafür geſorgt, daß das Agrarierthum keinen 
Zuwachs erhält, welcher dieſem ermöglicht, die neuen 
Handelsverträge, die Goldwährung, die Inſtitution 
der Reichsbank ꝛc. in Frage zu ſtellen. Auf der 
anderen Seite wird eine Vermehrung der Mitglieder 
der ſozialdemokratiſchen Partei im Reichstage einen 
unmittelbaren Einfluß auf den Gang der Politik 
nicht ausüben; auf alle Fälle wird die Wahl des 
Sozialdemokraten den Widerſtand gegen die agrari— 
ſchen Beſtrebungen verſtärken. Dieſe niederzuhalten 
ſei aber die nächſte und dringendſte Aufgabe. Mit 
den zukunftsſtaatlichen Verſicherungen der Sozial— 
demokratie dagegen werde man auf lange hinaus 
noch fertig werden. Von dieſen Erwägungen aus 
würden viele freiſinnige Wähler dazu kommen 
können, die Wahl des ſozialdemokratiſchen Candi— 


daten für das kleinere Uebel zu erklären und dem- 


nach für den Sozialdemokraten zu ſtimmen, oder 
ſich wenigſtens an der Stichwahl nicht zu bethei⸗ 
ligen. Das wäre freilich gerade die Taktik, welche 
Graf Poſadowsky in ſeinem Wahlbrief auf das 
Energiſchſte bekämpft hat. Inzwiſchen liegen die 
Dinge fo, daß die von dem Staatsſekretär aus⸗ 
geſprochene Mahnung gleich unwirkſam bleibt, wenn 
ein Candidat der Rechtspartei zur Stichwahl mit 
einem Sozialdemokraten oder wenn Freiſinnige und 
Sozialdemokraten ſich gegenüberſtehen, ſo daß der 
Ausſchlag in der Hand der Rechtspartei liegt: dieſe 
alſo vor der Entſcheidung ſteht, ob ſie den Frei⸗ 
ſinnigen oder den Sozialdemokraten zum Mandat 
verhelfen ſolle. Die Rechtsparteien haben freilich 
in einem ſolchen Falle ſich ſagen müſſen, daß weder 
der Sieg des Sozialdemokraten, noch der des Frei— 
ſinnigen im Intereſſe der conſervativ-agrariſchen 
Beſtrebungen iſt. Beide Parteien bekämpfen die 
ſoziale Sammlungspolitik; inſoweit alſo iſt es 
gleichgültig, wer von beiden das Mandat erhält, 
während allerdings vom politiſchen Standpunkte 
aus der Sozialdemokrat das größere Uebel ſein 
würde. Von keinem der beiden Candidaten haben 
aber die Conſervativen eine Unterſtützung ihrer 
reaktionären Ziele zu erwarten, während beide die 
agrariſchen Beſtrebungen in gleich entſchiedener 
Weiſe bekämpfen. Man müßte alſo erwarten, daß 
die Conſervativen in ſolchen Fällen ſich für den 
freifinnigen Candidaten entſcheiden. Um fo über— 
raſchender iſt es, daß gerade bei Mitgliedern 
der Rechten, die ſonſt den Kampf gegen die 
Sozialdemokratie als die dringendſte Aufgabe 


bezeichnen, der Haß gegen die Freiſinnigen ſo groß 


iſt, daß ſie lieber den Sozialdemokraten ihre Stimmen 
geben. So hat dieſer Tage Graf Herbert Bismarck, 
der bekanntlich für ein neues Sczialiſtengeſetz 
ſchwärmt, in Genthin, d. h. in ſeinem alten Wahl⸗ 
kreiſe in einer von den Conſervativen, dem Bund 
der Landwirthe und — den Nationalliberalen ein⸗ 
berufenen Wählerverſammlung, nachdem er Wahl⸗ 
bündniſſe mit den Sozialdemokraten auf das heftigste 
bekämpft hatte, es für die bedenklichſte Seite der 
Freiſinnigen erklärt, daß ſie ſtets zu Wahlbünd- 
niſſen mit den Sozialdemokraten bereit ſeien 
Dann aber fuhr Graf Bismarck fort: Abgeſeh g 
davon bleibe es unverſtändlich, wie ſich Grundbeſiter 
und Handwerker finden könnten, die fortſchrittlich 
wählten. Die Sozialdemokraten verſprächen wenig⸗ 
ſtens goldene Berge und verſchwiegen, bei ihrer 
Agitation ſorgfältig ihre letzten Ziele; aber beim 
Freiſinn könne man doch nur achſelzuckend fragen: 
Was kannſt Du, armer Teufel, geben? Der Frei⸗ 
ſinn ſei immer nur unfruchtbar und negativ ge⸗ 
weſen, er habe gegen die Reichsverfaſſung und gegen 
alles Nützliche und Erſprießliche geſtimmt; er trete 
nur für fremde Concurrenz und Preisgebung aller, 
auch noch ſo ſchwer wiegender heimiſcher Erwerbs⸗ 
zweige ein de. Dieſes Räſonnement kann, wenn es 
ſich um Stichwahlen handelt, die Wähler, welche 
dem Grafen Bismarck Glauben ſchenken, nur dazu 
drängen, ‚eher für den Sozialdemokraten als für 
den Freiſinnigen zu ſtimmen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden könnte es nicht überraſchen, wenn die 
ſozialdemokratiſche Partei in dem neuen Reichstage 
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und Agrarier den Ausſchlag für die jozialdemofra- 
tiſchen Candidaten geben. Rücken nachher die 
Sozialdemokraten in den. Reichstag ein, ſo werden 
dieſelben Conſervativen, welche zur Zeit, wie Graf 
Bismarck in Genthin, behaupten, nicht die Hälfte 
der „ſozialdemokratiſchen“ Wähler ſeien Sozial— 
demokraten, Lärm ſchlagen über das coloſſale An- 
wachſen dieſer revolutionären Partei und die Regie— 


rung zum Erlaß eines Ausnahmegeſetzes gegen die 


Sozialdemokratie drängen. 


Das Wahlergebniß. 


Deer bisherige Reichstag hatte eine agrariſche 
Mehrheit, das heißt eine Mehrheit, welche jede 


agrariſche Maßnahme guthieß, die von der Regie⸗ 


rung empfohlen wurde. Auch der nächſte Reichs 


tag — das unterliegt ſchon jetzt keinem Zweifel 


— wird eine ſolche Mehrheit haben. Die Stich— 
wahlen aber haben darüber zu entſcheiden, ob noch 
darüber hinaus ſich eine agrariſche Mehrheit zu— 
ſammenfindet, ſtark genug, die Regierung über ihre 
eigenen Abſichten hinaus zu agrariſchen Maßnahmen 
zu drängen. In einzelnen Fällen hat ſolches 
Drängen mit Erfolg ſchon im bisherigen Reichstag 
ſtattgefunden. Die Gewinnung einer freihändleriſchen 
Mehrheit im Reichstag war von vornherein ausge— 
ſchloſſen und bleibt auch jetzt ausgeſchloſſen. 
Klar liegt jetzt vor aller Welt zu Tage, daß 
das Stichwort der Sammelpolitik nur beſtimmt 
war, abzulenken von den Gefahren, welche die wirth⸗ 
ſchaftliche und politiſche Freiheit bedrohen. Der 
Gegenſatz von Conſervativ und Liberal ſollte durch 
dieſes Stichwort nach Möglichkeit verwiſcht werden. 
Der Plan der Bildung einer Kartellmehrheit im 
Sinne der Wahlen von 1887 ſtand im Hinter- 
grunde. Auch jetzt erſcheint die Bildung einer 
ſolchen Kartellmehrheit durchaus nicht ausgeſchloſſen. 
Die rechte Seite hat bei den Hauptwahlen Gewinne 
zu verzeichnen, und andere Gewinne ſtehen bei den 
Stichwahlen in Frage. Nichts wäre daher ver— 
kehrter als ſtatt des Kampfes auf zwei Fronten 
einzig und allein die Bekämpfung der Sozialdemokratie 
in Betracht zu ziehen. Die Sozialdemokratie kann 
auf die Dauer wirkſam nur bekämpft werden durch 
eine liberale Politik. Intereſſenpolitik aber, wie 
ſie gegenwärtig von den rechtsſtehenden Parteien 
betrieben wird, fördert zugleich die Sozialdemokratie. 

Wolff's Telegraphiſches Bureau meldet folgendes 
Geſammtreſultat der Reichstagswahlen: 
Gewählt ſind: 38 Conſervative, 10 Reichspartei, 
85 Centrum, 5 Reformpartei, 10 Nationalliberale, 
1 freiſinnige Vereinigung, 1 freiſinnige Volkspartei, 
1 Bund der Landwirthe, 32 Sozialdemokraten, 
13 Polen, 1 Däne, 9 Fraktionsloſe und 3 Bauern- 
bündler. 

Es ſind 188 Stichwahlen erforderlich. An 
ſind betheiligt: 48 Conſervative, 
a 40 Centrum, 6 Reformpartei, 
Nationalliberale, 11 freiſinnige Vereinigung, 
freiſinnige Volkspartei, 8 deutſche Volkspartei, 7 
der Landwirthe, 101 Sozialdemokraten, 


Sozialer und 4 Bauernbündler. 

Die Conſervativen gewinnen 4 und verlieren 
4 Sitze, die Reichspartei gewinnt 1 und verliert 
2, das Centrum gewinnt 5 und verliert 1, die 
Reformpartei verliert 5, die Nationalliberalen ger 
winnen 3 und verlieren 7, die freiſinnige Vereinigung 


verliert 3, die freiſinnige Volkspartei verliert 4, die 


deutſche Volkspartei verliert 4, die Sozialdemokraten 
gewinnen 3 und verlieren 3, die Polen gewinnen 
1 und verlieren 6 Sitze. 

Was die Freiſinnige Volkspartei anbetrifft, 
ſo verſtärkt ſich, wie die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt, die 
Hoffnung, daß dieſelbe ſich bei den Stichwahlen 
durchſchlagen wird, nicht uur in der bisherigen Zahl, 
ſondern noch mit einer kleinen Verſtärkung. Zu 
der Hauptwahl von Reinhardt Schmidt in Alzey 
kommen nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten 
Candidaten der Freiſinnigen Volkspartei ſicher in 
35 Stichwahlen, nach der Meldung des Wolf'ſchen 
Bureaus ſogar in 38. Es ſind zu der bisherigen 
Lifte hinzugekommen die Stichwahl in Jauer⸗ 
Bolkenhain⸗Landeshut zwiſchen Dr. Hermes und dem 
Conſervativen, in Ruppin⸗Templin zwiſchen dem 
Candidaten der Freiſinnigen Volkspartei und dem 
Conſervativen, in Ohlau⸗Nimptſch⸗Strehlen zwiſchen 
Wetemkamp (Freiſinnige Volkspartei) und dem 
Conſervativen. Andererſeits ſindet in Stralſund keine 


Stichwahl ſtatt, ſondern iſt der Conſervative von 


Langen wiedergewählt. Aus einzelnen Wahlkreiſen, 
welche die Freiſinnige Volkspartei ernſtlich in An- 
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verloren. 
wahlen in neuen Kreiſen gegenüber. 5 

Bei der Freiſinnigen Vereinigung ift Freſe— 
Bremen gewählt. Es befinden ſich die bisherigen 
Abgg. Pachnicke, Barth, Gaulke, Rickert in Stich⸗ 
wahlen, außerdem Schröders Nachfolger in Lands⸗ 
berg, Schrader, Maagers Nachfolger in Glogau, 
Hoffmeiſter, außerdem Brömel in Stettin, Hähnel in 
Kiel, Siemens in Wittenberg, Fahle in Züllihau- 
Croſſen und Wüſtenberg in Stolp. Im Ganzen 
alſo einer gewählt und elf in Stichwahlen. Die 
Fraktion zählte zuletzt 13 Mitglieder. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


In der ſpaniſchen Kammer forderte der Republi- 
kaner Salmeron eine Unterſuchung, damit in aller 
Form die Behauptung der Amerikaner, die Leichen 
ihrer Gefallenen ſeien von den Spanier verſtümmelt 
worden, widerlegt werde. Der Miniſter des Innern 
erklärte, dieſe Verleumdungen ſeien nicht einmal 
eine Unterſuchung werth. Labra verlaugte Ein— 
ſicht in die Schriftſtücke über die Ausweiſung der 
ſpaniſchen Offiziere Carranza und du Bosc aus 
Kanada und kündigte eine Interpellation hierüber 
an. i 


Eine längere Unterredung des engliſchen Bot⸗ 
ſchafters mit dem Kriegsminiſter wird in Madrid 
ſehr beſprochen. — General Weyler kündigt an, 
er werde, ſobald die Kapitulation Manilas offiziell 
bekannt werde, eine Interpellation an die Regierung 
richten. 

Der Gouverneur von Santiago meldet tele⸗ 
graphiſch: Ein Panzerſchiff und eine Yacht eröffneten 
am 16. d. Mts., Morgens, das Feuer auf Punta 
Cabrera, 4 Meilen weſtlich von Santiago. Die 
Amerikaner entſandten Dampfſchaluppen und ver. 
ſuchten zu landen. Die Truppenabtheilung des 
Oberſt Aldea ſchlug die Amerikaner indeſſen zurück, 
ohne daß ſie Verluſte erlitt. Die amerikaniſchen 
Schiffe zogen ſich alsdann zurück. N 

Einem Privattelegramm aus Habana zufolge 
vernichteten ſpaniſche Geſchoſſe bei dem letzten An⸗ 
griffe auf Santiago die Brücke eines amerikani- 
ſchen Panzerſchiffes und beſchädigten einen Kreuzer. 
Das amerikaniſche Geſchwader vor Habana iſt nach 
wie vor unthätig. 
Der Marineminiſter verweigert jede Auskunft 
über die Richtung des Geſchwaders Camara's. 
„Die ſpaniſche Preſſe proteſtirt einmüthig gegen 
die Verleumdung von Seiten der Amerikaner be- 
treffend die angeblichen Verſtümmelungen amerikani⸗ 
ſcher Leichen. 

In Madrid erhält ſich das Gerücht, Manila 
habe ſich ergeben und der Gouverneur Auguſtin 
hätte ſeine Amtsthätigkeit eingeſtellt. Die Miniſter 
erklären, die Regierung habe keine Nachricht hierüber 
bekommen, ſie halten die Richtigkeit der Meldung 
aber für möglich, Sagaſta erklärt fie jedoch ſchließ— 
lich für unbegründet. 1 

Eine Kundgebung der Kataloniſchen 
Verbindung, unterzeichnet von 35 Vereinen 
und 16 wenig einflußreichen Zeitungen Kataloniens 
tadelt die Unordnung und den Mangel an Voraus⸗ 
ſicht bei der Regierung und fuͤhrt aus, der Angriff 
der Vereinigten Staaten ſei unqualifizirbar; aber 
Spanien müſſe in dem ungleichen und verderblichen 
Kampfe nachgeben. Die Einwilligung in die Los- 
löſung eines Theiles ſeines Gebietes würde jetzt 
weniger ſchmerzhaft und weniger koſtſpielig ſein, 
als ſpäter; ſie würde den Tod von Tauſenden von 
Soldaten und das Elend der Arbeiter vermeiden. 
— Eine amtliche Depeſche aus Santiago de 
Cuba meldet, ein am Sonnabend Morgen bei 
Cabanas von den Amerikanern unternommener 
Landungsverſuch wurde mit Verluſt für dieſe abge- 
ſchlagen. N 

Das ſpaniſche Kanonenboot „Pinzon“ iſt am 
Freitage aus dem Hafen von Habana ausgefahren, 
um dem amerikaniſchen Geſchwader mitzutheilen, 
daß General Blanco die Auswechſelung der Ge— 
fangenen des „Merrimac“ verweigere. 

Nach einer in Madrid eingetroffenen Privat- 
depeſche ſoll das gelbe Fieber unter den bei 
Guantanamo gelandeten Amerikanern ausge— 
brochen ſein; ebenſo wurden vom Geſchwader 
Sampſon's Fiebererkrankungen gemeldet. 

Wie aus Waſhington telegraphiſch gemeldet 
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wird, erſtattete am Sonnabend im Senat der Aus— 
ſchuß für die Auswärtigen Angelegenheiten einen 


Bericht, welcher die Reſolution betreffend die 
Annektirung Hawaiis zuſtimmt, ohne derſelben 
eine Abänderung hinzuzufügen. Um 2 Uhr fand 
ein Kriegsrath im Weißen Hauſe ſtatt, an welchem 
Me. Kinley, Long, Alger, Miles, Admiral 
Sicard und Kapitän Mahan theilnahmen. 

Alger erklärt die Meldung der „World“, daß 
Mac Kinley und Alger, unzufrieden mit dem Ver— 
halten des Generals Miles, beſchloſſen hätten, 
dieſen zur Demiſſion zu veranlaffen, für unbe— 
gründet. Da man eine bedeutend größere Truppen— 
macht wird nach Cuba ſchicken müſſen, als zuerſt 
angenommen wurde, wird eine neue Einberufung 
von Freiwilligen nöthig werden. — In amtlichen 
Kreiſen erwartete man, daß die Expedition unter 
Shafter am Sonntage am Landungspunkte ein- 
treffen würde. Der Präſident bleibt bei ſeiner 
Entſchließung, 100000 Mann erſt dann nach 
Habana zu ſchicken, wenn die Gefahr des gelben 
Fiebers vermindert oder verſchwunden iſt und die 
Truppen vollſtändig ausgerüſtet, disziplinirt und 
eingeübt ſein werden. 

Am Freitage aus Santiago de Cuba ab— 
gegangene Depeſchen melden von einem Scharmützel, 
das bei Tagesanbruch zwiſchen ſpaniſcher Infanterie, 


die in einem Blockhaus lag, und zwei eine 
Recognoszirungsfahrt machenden amerikaniſchen 
Dampfſchaluppen ſtattgefunden hat. Eine Schaluppe 


wurde zehnmal getroffen, aber keine Perſon getödtet 
oder verwundet. Als die Kriegsſchiffe „Texas“ 
und „Vixen“ zu feuern begannen, zogen ſich die 
Spanier zurück. — Das Kriegsſchiff „Yankee“ 
wechſelte am Montag Schüſſe mit den Forts von 
Cienfuegos. Eine ſpaniſche Granate explodirte 
auf der „Yankee,“ wodurch ein Mann ſchwer ver— 
wundet wurde. 

Die „Times“ meldet aus Hongkong vom 17. Juni, 
die Familie des Generalgouverneurs von Manila 
ſei in die Hände der Aufſtändiſchen gefallen, welche 
jetzt bereits 3000 Gefangene gemacht hätten, dieſel— 
ben aber gut behandelten. Nach einer nach Hong— 
kong gelangten Meldung aus Shanghai iſt dort der 
ſpaniſche Erzbiſchof von Manila angekommen. 

Admiral Dewey fandte dem Marineſekretär 
Long aus Cavite am 12. d. M. folgendes Tele- 
gramm: Die Lage hat ſich ſeit meiner Depeſche vom 
3. d. M. wenig verändert. Die Aufſtändiſchen 
ſetzten die Feindſeligkeiten fort und haben Manila 
in wirkungsvoller Weiſe eingeſchloſſen. Sie 
machten 2500 Spanier zu Gefangenen, 
welche ſehr human behandelt werden, und haben jetzt 
nicht die Abſicht, ſich der Stadt zu bemächtigen. 
Zwölf Kauffahrteiſchiffe mit Flüchtlingen an Bord 
ſind in der Bucht unter dem Schutz der Kriegsſchiffe 
der neutralen Mächte vor Anker gegangen. Der 
Geſundheitszuſtand meines Geſchwaders iſt ausge— 
zeichnet. Der Commandant des deutſchen Ge— 
ſchwaders, Vize-Admiral v. Diederichs, kam heute 
hier an. Augenblicklich liegen im Hafen: Je ein 
franzöſiſches und japaniſches Kriegsſchiff, zwei 
engliſche und drei deutſche. Ein viertes deutſches 
Schiff wird noch erwartet. 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Manila, 
die Aufſtändiſchen hätten in der Nacht zum 12. d. 
einen allgemeinen Angriff auf die Stadt gemacht. 
Die Spanier erhielten die Nachricht, die Aufſtändiſchen 
hätten die Abſicht, die Pulvermagazine in den Stadt- 
theilen Malate und Santameſa zu nehmen, und ihre 
Streitkräfte hauptſächlich dort zuſammengezogen. 
Hierdurch ſei es indeſſen den Aufſtändiſchen gelungen, 
die nördlichen Vorſtädte Malabon und Coloocan 
zu nehmen. 

Die „Times“ melden aus New Pork, die eigent- 
liche Invaſion auf Cuba ſei endgültig bis zum 
Herbſt verſchoben worden. 

Einer Depeſche der „World“ aus Waſhington 
zufolge telegraphirte Admiral Sampſon Freitag 
Nacht an das Kriegsdepartement und fragte beſorgt 
an, wann die Invaſionsarmee eintreffen werde. 
Er ſchildert die Lage rings um die Stadt als 
kritiſch, die Stadt müſſe ſofort genommen werden. 
Es verlautet, daß Miles ſich nicht länger einem ſo⸗ 
fortigen Einfall im weſtlichen Cuba widerſetze. 
Nichtsdeſtoweniger herrſcht die Meinung in den 
militäriſchen Kreiſen vor, die Folge von Miles 
langer Oppoſition und ſeinen Reibungen mit Alger 
werde Miles Abſetzung oder ein nur nominelles 
Commando der Armee ſein. 

Einer Depeſche des „New York Herald“ zufolge 
iſt das Marinedepartement beſorgt, daß Habana 
nicht etwa von den anliegenden Inſeln Zufuhr er— 
halte, und beabſichtigt, wirkſame Maßregeln zu er— 
greifen, um die Blockade zu verſchärfen. 


Der ſpaniſche Dampfer „Puriſſima Con- 
cegcion“ traf, wie aus Kingſton telegraphiſch ge— 
meldet wird, am Freitag in Manzanilla ein. 

Der „Nordd. Allgem. Zeitung“ zufolge iſt von 
der Rückreiſe der „Kaiſerin Auguſta“ von Ma- 
nila nach Hongkong, die am Freitag von ver⸗ 
ſchiedenen Blättern mitgetheilt wurde, in Berlin an 
zuſtändiger Stelle nichts bekannt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Der Bund der Landwirthe fordert in ſeinem 
„Wochenblatt“ feine Freunde auf, in der Stich⸗ 
wahl zwiſchen einem Freiſinnigen und einem 
Sozialdemokraten für den Freiſinnigen zu 
ſtimmen. Zwar ſeien auch die Freiſinnigen erbitterte 
Feinde der Bundesſache. „Wenn wir trotzdem für 
den Stichwahlkampf in dieſen Wahlkreiſen die Parole 
ausgeben: „Für die Freiſinnigen, gegen die Sozial- 
demokratie!“ und unſere Bundesmitglieder bitten, 
dieſer Parole am 24. Juni zu folgen, ſo geſchieht 
dies in Rückſicht auf das Anſehen und die Ehre 
unſeres Vaterlandes nach außen hin. Jeder Sozial- 
demokrat, der neu in unſern Reichstag einzieht, er- 
ſcheint den uns feindlichen ausländiſchen Völkern 
als Nagel zum Sarge der deutſchen Reichsherrlich— 
keit, als Verbündeter gewiſſermaßen für die Zer- 
ſtörung des Reiches ... Wir wiſſen, daß wir 
ein ſchweres Opfer von unſeren Bundesange— 
hörigen verlangen, wenn wir ihnen rathen, einem 
Freiſinnigen zum Siege zu verhelfen.“ Mögen die Frei- 
ſinnigen im Lande einer Parole folgen, wie ſie 
wollen. „Die Agrarier und alle Angehörigen des 
deutſchen Mittelſtandes ſind ſtets bereit geweſen, 
die ſchwerſten Opfer an Gut und Blut zu bringen, 
wenn die Wahrung der Ehre und Würde des theuren, 
deutſchen Vaterlandes es erfordert, wir werden in 
demſelben Sinne auch hier bei der Wahl unſeren 
berechtigten Widerwillen gegen den Freiſinn opfern 
können, um einen Sozialdemokraten niederzuwerfen, 
ſelbſt wenn wir nicht auf freiſinnige Gegendienſte 
rechnen.“ In demſelben Sinne fordert auch die 
„Deutſche Tageszeitung“ ihre Leſer auf, „alle ihre 
Kräfte anzuſpannen, um den Sieg eines Sozial⸗ 
demokraten über einen Freiſinnigen in der Stich⸗ 
wahl zu verhindern, und ſich nicht dadurch irre 
machen zu laſſen, daß die Sicherheit, daß der Frei— 
ſinn bei einer Stichwahl zwiſchen einem Freunde 
unſerer Richtung und einem Sozialdemokraten ebenſo 
handelt, nicht vorhanden“. 

* 


* 
Die „Conſervative Correſpondenz“ hält 
es für -jelbftverftändlih, daß die Parole für 
jeden conſervativen Mann lautet: „Gegen 
die Sozialdemokratie!“ „Wir fordern darum 
dringend unſere Parteimitglieder auf, bei den Stich— 
wahlen geſchloſſen und mit Selbſtverleugnung gegen 
die ſozialdemokratiſchen Candidaten einzutreten. Wir 
erwarten, daß die übrigen Parteien den conſer⸗ 
vativen Wählern dieſe Stellungnahme nicht dadurch 
erſchweren werden, daß ſie ſie durch gehäſſige 
Agitationen reizen. In ſolchen Fällen könnten wir 
allerdings nicht dafür ſtehen, daß unſere Partei- 
mitglieder für derartige Beleidiger oder deren Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen das Eiſen aus dem Feuer holen 
würden.“ 
* 8 = 
„Einem ſchlimmen Intriguenſtück“, fo ſchreibt 
die „Kölniſche Volksztg“, hat allem Anſchein nach 
der Brief des Reichskanzlers an den Prinzen 
Carolath dienen müſſen. „Man hat den Eindruck, 
als ob die „kleine, aber mächtige Partei“ gegen den 
Fürſten Hohenlohe, weil er ſich nicht im gewünſchten 
Maße zu ihrer Verfügung ſtellt, eine Kabale veran- 
ſtalte, um ihn zu beſeitigen, wie ſie gegen ſeinen 
Vorgänger gehetzt hat, bis er geftürzt war. Welcher 
von den Collegen und Untergebenen des Reichs 
kanzlers hat ſich aber dazu hergegeben, dieſe Intri— 
gue zu unterſtützen?“ Wenn die „Krenzzeitung“ 


es für undenkbar hält, daß der Reichs- 
kanzler den Brief an den Prinzen Schönaich⸗ 
Carolath ſchrieb trotz Kenntniß von der Auf— 


ſtellung eines conſervativen Candidaten, denn der 
„Reichskanzler würde damit die Politik feines Stell- 
vertreters im Reiche und in Preußen durchkreuzt 
haben“, ſo hört ſich das au, ſchreibt die „Köln. 
Volksztg.“, „als ob die Leitung der Politik im 
Reiche und in Preußen nicht mehr dem Reichs⸗ 
kanzler und Miniſterpräſidenten, ſondern ſeinen 
Stellvertretern gebühre.“ Aus dem Dementi in 
den „Berl. Pol. Nachr.“ „darf man wohl ſchließen, 
daß es Herrn v. Miquel zur Zeit durchaus nicht 
gelüſtet, als die „autoritative Seite“ der „Kreuz- 
zeitungs“ Fronde zu gelten. Wie es ſcheint, wird 
auf das conſervative Hauptorgan in der Brief. An⸗ 
gelegenheit das bekannte Wort Anwendung finden: 
„Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein.“ 
* %* 


Zu dem vielbeſprochenen Thema, wie die 
Sozialdemokratie groß gemacht wird, ſchreibt 
man der Berliner „Volks⸗Zeitung“ aus Beuthen 
in Oberſchleſien: „Für den Wahlkreis Beuthen⸗ 
Tarnowitz iſt Rechtsanwalt Dr. Stephan (Centrum) 
gewählt; doch haben die Sozialdemokraten ſo über⸗ 
raſchende Erfolge erzielt, daß man von den Cen⸗ 
trumsführern ſelbſt vielfach zu hören bekommt: 
„Noch einmal ſo, dann ſiegt der Sozialdemokrat!“ 
Von 258 Stimmen im Jahre 1893 find die 
Sozialdemokraten auf 8 0 0 0 angewachſen. Das 
hat mit ihrer Sperre Agraria gethan!“ — Natür⸗ 
lich, wenn die armen Leute ſehen, daß das Brot 
jenſeits der Grenze um die Hälfte und das Fleiſch 
um zwei Drittel billiger iſt! 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Juni. Der Kaifer und die 
Kaiſerin haben am Sonnabend in Altona 
der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals bei⸗ 
gewohnt. Auf dem Feſtplatze waren 36 Mädchen 
in ſchleswig⸗holſteiniſchen Trachten aufgeſtellt. Als 
unter brauſenden Hurrahrufen die Hülle fiel, 
intonirten die Muſikcorps „Nun danket alle Gott,“ 
die Glocken ſämmtlicher Kirchen läuteten, die 
Artillerie feuerte den Kaiſerſalut, 101 Schüſſe, ab. 


Oberbürgermeiſter Gieſe brachte hierauf das Hoch 
auf den Kaiſer aus, worauf die Muſikcorps die 
Nationalhymne ſpielten. Das Kaiſerpaar beſichtigte 
ſodann das von Eberlein ausgeführte Denk⸗ 
mal, welches Kaiſer Wilhelm I. zu Pferde darſtellt. 
Hierauf erfolgte der Vorbeimarſch der Altonaer, 
Hamburger und Vandsbecker Garniſonen, wo⸗ 
rauf das Kaiſerpaar ſich in das Rathhaus begab, 
in welchem bei einem Feſtakt der Ehrentrunk kre⸗ 
denzt wurde. Nach der Enthüllung begab ſich das 
Kaiſerpaar nach dem Hafen, wo ſich der Kaiſer von 
ſeiner Gemahlin verabſchiedete und den Aviſo „Hela“ 
beſtieg, auf welchem er elbabwärts fuhr. Abends 
traf der Kaiſer in Cuxhaven zur Regatta ein 
und ging an Bord der „Hohenzollern“. 

— Die Kaiſerin reiſte nach Kiel und machte 
von dort einen Ausflug nach Grünholz zum Be⸗ 
ſuche des Herzogspaares Friedrich Ferdinand. 
Auf dem Wege dorthin bildeten die Kampfgenoſſen 
vom Jahre 1848, die militäriſchen Vereine und die 
freiwillige Feuerwehr Spalier. 

— Der Kaiſer hat feinem engliſchen Leibregi- 
ment Royal Dragoons zum Gedenktag der 
Schlacht bei Waterloo am 18. Juni einen goldenen 
Kranz geſtiftet, der beſtimmt iſt, die Spitze der 
Regimentsſtandarte zu zieren. Der Kranz iſt aus 
Lorberblättern, Blüthen und Früchten in Gold zu- 
ſammengeſetzt und mit einer goldbefranzten Schleife 
in der ſcharlachrothen Farbe des Regiments ver⸗ 
ſehen. Auf dem einen Ende der Schleife befindet 
ſich das kaiſerliche W. mit Krone in Golddruck, auf 
dem andern die Inſchrift: Waterloo June 18th 1815. 

— Die Sitzung des Staatsminiſteriums 
am Freitag unter dem Fürſten Hohenlohe 
dauerte, mit Unterbrechung durch eine einſtündige 
Frühſtückspauſe, von Vormittags 10 bis Abends 8 
Uhr. An der Sitzung nahmen auch die Herren 
v. Bülow, Graf Poſadowsky, Tirpitz und 
der Staatsſekretär des Reichspoſtamts v. Pod bielski 
Theil. Finanzminiſter v. Miquel hat ſich, wie 
wir bereits telegraphiſch gemeldet haben, am Sonn- 
abend früh zu mehrtägigem Kurgebrauch nach Ems 
begeben. Von dort wird er zur Nachkur nach 
Wildbad im Schwarzwald gehen. 

— Der deutſche Botſchafter in Conſtantinopel, 
Freiherr Marſchall von Bieberſtein, iſt am 
Sonnabend von Conſtantinopel in Freiburg i. B. 
eingetroffen und hat ſich nach feinem Gute Neuers⸗ 
hauſen begeben. 

— Das Gerücht, daß der Reichstag wegen 
der endgiltigen Regelung der deutſch-engliſchen 
Handelsbeziehungen ſchon im September ein— 
berufen werden ſoll, wurde nach der „Rhein. Weſtf. 
Ztg.“ in der Donnerſtagsſitzung des Bundesraths 
als jeder thatſächlichen Grundlage entbehrend be— 
zeichnet. Es liege nicht der geringſte Anlaß vor, 
den Reichstag früher als gewöhnlich, alſo in der 
zweiten Hälfte des Monats November, einzuberufen, 
ſelbſt wenn, was an ſich ziemlich wahrſcheinlich, 
vorher ein neuer Handelsvertrag zwiſchen der 
deutſchen und engliſchen Regierung vereinbart 
werden ſollte, da die beiderſeitigen Handels- 
beziehungen nunmehr bis zum 30. Juli nächſten 
Jahres ausreichend geregelt ſeien. Wenn bereits 
in der Preſſe Angaben über die Dauer und die 
Aufgaben der nächſten Tagung des Reichstags ge— 
macht werden, ſo liegt es auf der Hand, daß es 
ſich dabei um müßige Vermuthungen ohne jede that⸗ 
ſächliche Unterlage handelt. 

— Der Rektor aller Deutſchen Ahl wardt iſt 
noch nicht definitiv in den Reichstag gewählt, ſon⸗ 
dern ſteht in Arnswalde mit dem Conſervativen 
Ring zur Stichwahl. 

— Im Prozeß Witte-Stöder erkannte am 
Sonnabend, wie aus Potsdam telegraphiſch gemeldet 
wird, der Gerichtshof auf Freiſprechung Stöcker 's, 
da der bezügliche Artikel, wenn auch objektiv be- 
leidigend, doch in Wahrnehmung berechtigter Inter⸗ 
eſſen geſchrieben ſei. Dem Privatkläger Witte wur⸗ 
den alle Koſten, auch die der Reviſionsinſtanz, auf⸗ 
erlegt. 

— Aus Poſen wird der „Berl. Volksztg.“ 
telegraphiſch gemeldet: Nach dem „Kuryer poznanski“ 
hat die königliche Eiſenbahndirektion den Ver— 
kauf der polniſchen Zeitungen auf dem Poſener 
Bahnhof verboten. Dieſe Maßregel wird diePolenſchwer⸗ 
lich verföhnlicher ſtimmen. Alle Verbote dieſer Art, die 
an vormärzliche Zeiten erinnern, bewirken nach 
hundertfachen Erfahrungen das Gegentheil deſſen, 
was ſie bezwecken. 


— 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Uungarn. 

— Der Miniſterrath, welcher am Sonnabend 
über die Unruhen in Galizien berieth, beſchloß, 
wie die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet, da 
ſeit 24 Stunden die Ruhe nicht geſtört wurde, es 
bei den getroffenen militäriſchen Anordnungen be— 
wenden zu laſſen und zunächſt von Ausnahmemaßregeln 
abzuſehen. Bis jetzt ſind 32 Compagnieen In⸗ 
fanterie in die weſtgaliziſchen Bezirke entſandt 
worden. 

— In den meiſten Bezirken Galiziens iſt Ruhe 
eingetreten, dagegen herrſcht in Jaslo noch immer 
tiefe Erregung. Andauernd werden Schänken über- 
fallen und die Hausgeräthſchaften vernichtet. — 
Das Begräbniß der bei dem Einſchreiten der Gens⸗ 
damerie jüngſt getödteten Perſonen erfolgte in 
Gegenwart einer ſtarken militäriſchen Abtheilung. 
— Die Anweſenheit des Statthalters in Gorlice 
und die energiſchen Schritte der Behörden haben 
einen beruhigenden Einfluß auf die dortigen Be⸗ 
wohner ausgeübt. Nach Jaworzno bei 
Szezakowa iſt wegen drohender Unruhen eine Com- 
pagnie Infanterie abgegangen. Nach Gorlice 
und Strzyzow ſind Militärverſtärkungen abge⸗ 
ſandt worden. Ein von der Statthalterei ange— 
ordnetes Rundſchreiben an alle Gemeinden des Be— 
zirkes Jas ho weiſt auf das Nachdrücklichſte auf 
die traurigen Folgen ſtrafwürdiger Ausſchreitungen 
hin und ſtellt die ſtrengſten Ausnahmeverfügungen 
in Ausſicht, wenn die Warnungen wirkungslos ſein 
ſollten. Schließlich wird dem Gemeindevorſteher 


— 


die Organiſirung einer Gemeindewehr zur Hintan- 
haltung der Tumulte und Ueberfälle aufgetragen. 

— Die Peſter Blätter bringen anläßlich 
des zehnjährigen Regierungs jubiläums 
Kaiſer Wilhelms ſehr ſympathiſche Artikel. 
„Peſti Hirlap“ ſagt, der Kaiſer habe die öffentliche 
Meinung der Welt erobert durch ſeine Friedensliebe, 
die er in den zehn Jahren ſeiner Regierung kund⸗ 
gegeben. Die Sympathieen Ungarns habe ſich der 
Monarch durch ſeinen hochſinnigen Trinkſpruch ge⸗ 
wonnen, der Ungarn zur glänzenden Genugthuung 
gereicht hätte. „Budapeſti Hirlap“ hebt die groß- 
angelegte Colonialpolitik des Kaiſers hervor; ſein 
Loſungswort laute jetzt „Weltpolitik“. Das Blatt 
ſchließt mit den Worten: „Wir Ungarn begrüßen 
ihn freudig zu ſeinem Jubiläum.“ 

Frankreich. 

— Wider Erwarten erklärte am Sonnabend 
Ribot dem Präſidenten Faure gegenüber, er 
glaube nicht, die genügenden Eigenſchaften zu 
beſitzen, um unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
die Miſſion der Bildung eines Kabinets zu über- 
nehmen. Die Bemühungen Ribot's, ein Kabinet 
zu bilden, ſcheiterten, weil die Radikalen 6 Porte⸗ 
feuilles beanſpruchten. 

— Wie verlautet, hat Präſident Faure nun- 
mehr Sarrien mit der Bildung des Kabinets 
beauftragt. Ribot habe dieſen Faure gegenüber 
als den Mann bezeichnet, der beſſer, als er, Ribot, 
im Stande ſein würde, den Zuſammenſchluß der 
republikaniſchen Parteien zu verwirklichen. Für 
den Fall, daß die Kabinetsbildung Sarriens 
ſcheitern ſollte, werde Präſident Faure Dupuy 
berufen. 

— Sarrien, welcher die Aufgabe über- 
nommen hat, ein Verſöhnungs-Miniſterium zu 
Stande zu bringen, erörterte Sonntag Vormittag 
in Beſprechungen mit mehreren der hervorragendſten 
Führer der gemäßigten Republikaner und der 
Radikalen die Grundlagen für eine Verſtändigung 
zwiſchen den bedeutendſten republikaniſchen Fraktionen. 

Italien. 

— Miniſterpräſident di Rudin i theilte Sonnabend 
Nachmittag der Kammer die Demiſſion des Cabinets 
mit. 

— König Humbert beſprach ſich mit dem 
Präſidenten der Kammer und des Senats und mit 
Visconti Venoſta über die politiſche Lage. 
Die „Oppinione“ meint, die Kriſis werde eine ſehr 
ſchwere ſein. Der „Tribuna“ zufolge hätte das 
Cabinet deshalb demiſſionirt, weil kein Zweifel dar- 
über beſtehen könne, daß bei der Abſtimmung die 
Kammer ſich im Gegenſatz zur Regierung ſtellen 
werde. Die „Italie“ ſagt, ſeit 2 Tagen lautet die 
Streitfrage nicht mehr: für oder gegen das Cabinet 
di Rudini, ſondern: fol Sonnino oder 
Zanardelli Nachfolger Rudini's werden. 
Nach der „Fanfulla“ herrſcht in der Kammer die 
Meinung vor, es werde zur Bildung eines liberal— 
conſervativen Miniſteriums kommen. 

— Die Cabinetskriſe iſt noch nicht gehoben. 
Die Gerüchte, daß der König bereits irgend einer 
Perſönlichkeit die Bildung des Cabinets übertragen 
habe, ſind verfrüht. 

England. 

— Es wird offiziell mitgetheilt, daß in dieſem 
Jahre keine Flottenmanöver ſtattfinden ſollen. 
Der Grund iſt wahrſcheinlich Mangel an Anthracit⸗ 
Kohle infolge des Streiks in Süd⸗Wales. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 20. Juni 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
21. Juni: Wolkig, meiſt trübe, ziemlich kühl, viel⸗ 
fach Gewitterregen. Lebhafter Wind. . 
Der Herr Oberpräſident Graf von Bis⸗ 


marck traf heut Vormittag aus Königs⸗ 
berg hier ein, um an der 27. Jahres- 
verſammlung des preußiſchen Forſt⸗ 
vereins, welche heut in Vogelſang ab- 


gehalten wurde, theilzunehmen. Der Herr Ober- 
präſident wurde auf dem Bahnhofe von Herrn 
Landrath Etzdorf, Herrn Bürgermeiſter Elditt 
und Herrn Forſtrath Kunze empfangen. Bei der 
Fahrt nach der Stadt und nach Vogelſang wurden 
die Wagen, in welchen die Herren fuhren, von 


Mitgliedern des Radfahrerclubs Elbing von 1886, 


welche ihre Räder mit Fähnchen geſchmückt hatten, 
begleitet. 

unter dem Zeichen des rothen Kreuzes 
ſtand am geſtrigen Sonntage das Etabliſſement 
Schillingsbrücke, in deſſen geräumigem Garten ſich 
ſchon in den Mittagsſtunden eine zahlreiche Menge 
bewegte. Trotz des äußerſt ungünſtigen Wetters 
brachte jeder Dampfer neue Schaaren aus der Stadt 
heran. Auch aus der Umgegend kamen viele Be⸗ 
ſucher angefahren, die alle dem Garten zuſtrebten, 
welcher durch ein mächtiges rothes Kreuz an der 
Eingangspforte anzeigte, welchem Zwecke er diesmal 
diente. Es war recht erfreulich, zu ſehen, welche 
allgemeine Sympathie den humanen Beſtrebungen 
des vaterländiſchen Frauenvereins 
des Landkreiſes Elbing, welcher geſtern 
Mittag und Abend in Schillingsbrücke fein Sommer- 
feſt veranſtaltete, entgegengebracht wird. Große 
Vorbereitungen waren zu dieſem Feſte getroffen 
worden und das Feſtcomitee hatte es an Arbeit 
und Mühe nicht fehlen laſſen. um etwas Außer⸗ 
ordentliches zu bieten. Das Feſt trug 
durchweg ein briginelles Gepräge, es machte bei⸗ 
nahe den Eindruck eines Coſtümfeſtes. Die 
Dekoration des Gartens war in eigenartiger und 
geſchmackvoller Weiſe durchgeführt worden. Um 
die dekorative Ausſtattung hatte ſich der akademiſche 
Maler Herr Oskar Meyer bſſonders verdient 
gemacht. Sinnreich und ſehr mannigfaltig war 
die Art, wie die Beſucher des Feſtes zum wohl⸗ 
thätigen Zweck zu Gaben gereizt wurden. Man 
hatte überall Gelegenheit, der Beſtimmung des 
Menſchen, edel, hilfreich und gut zu ſein, 
gerecht zu werden. Schmucke Zigeunerinnen 
in farbenprächtigem Koſtüm, elegante Blumen- 
mädchen, freundliche Damen in holländiſcher 
Nationaltracht, welche Cacao und auch ſtärkere Ge— 


tränke präſentirten, alle warben eifrig im Dienſte 
der Wohlthätigkeit, welcher dieſes Feſt geweiht war. 
Selbſt Engel im weißen Gewande und mit mächti⸗ 
gen Flügeln wandelten in den Gängen des Gartens 
umher, überall an die erbarmende Liebe appellirend. 
Sogar einen Blick in den Himmel durfte man gegen 
Entree, ſelbſtverſtändlich „ohne der Wohlthätigkeit 
Schranken zu ſetzen“, an einer abgelegenen Stelle 
des Gartens thun. Leider war der Himmel, welchen 
man in dieſem Extracabinet ſchauen konnte, nicht 
blau, ſondern ebenſo grau und düſter, wie man ihn 
draußen erblickte. Aber auch für irdiſche Genüſſe 
war reichlich geſorgt. Eine ganze Anzahl reich 
beſetzter Buffets hatte ſich lebhaften Zuſpruchs zu 
erfreuen. Poſt und Telephon, durchweg von Damen 
bedient, wurden ebenfalls ſehr in Anſpruch ge- 
nommen. Das originelle Zigeunerlager, naturgetreu 
der Wirklichkeit nachgebildet, übte fortgeſetzt eine 
große Anziehungskraft aus. Der berühmte Wunder⸗ 
doktor Aſt und fein Aſſiſtent ſahen in ihrem Sprech⸗ 
zimmer eine ſolche Menge von Patienten, daß fie fort- 
während angeſtrengt beſchäftigt waren. Die Herren 
verloren dabei ihren Humor nicht und führten ſelbſt 
die ſchwierigſten Operationen ſicher und ſchmerzlos 
aus. Als dauerndes Andenken an das mohlge- 
lungene Feſt lieferte Herr Photograph W. Zehr 
hübſche Momentphotographieen. Die Trunzerinnen 
führten im Saale das originelle Leben in einer 
Spinnſtube vor und erfreuten ihre zahlreichen Be⸗ 


ſucher durch den Vortrag ihrer anſprechenden 
Geſänge. Daſelbſt trat auch eine Damen- 
riege auf, deren turneriſche Uebungen mohl- 


verdiente Anerkennung fanden. Es würde zu weit 
führen, auf alle die verſchiedenen Veranſtaltungen, 
welche zum Zwecke der Unterhaltung und des Amüſe⸗ 
ments getroffen waren, näher einzugehen, wir 
müſſen uns darauf beſchränken, zu conſtatiren, daß 
Alles originell und gut gelungen war. Das Concert 
wurde von der Kapelle der königlichen Unter⸗ 
offizierſchule zu Marienwerder ausgeführt, welche 
ein gut gewähltes und reichhaltiges Programm 
zur Ausführung brachte. Trotz des für das Feſt 
denkbar ungünſtigſten Wetters ſind, wie wir hören, 
über 1000 Eintrittskarten verkauft worden. 
Nach Abzug der Koſten dürfte ſich wohl ein Nein- 
gewinn von ungefähr 3000 Mk. ergeben. Den 
Damen des Vorſtandes und des Feſtcomitees, vor 
Allen Frau Landrath Etzdorf und Frau Leiſtikow, 
ſowie Allen, welche mit ſolchem Eifer ihre Kräfte 
in den Dienſt der Wohlthätigkeit geſtellt zu haben, 
ſei auch an dieſer Stelle für ihre Mühe und Auf- 
opferung der beſte Dank ausgeſprochen. 

Wir hatten Gelegenheit, auf dem geſtrigen Feſt 
des Vaterländiſchen Frauenvereins für den Land— 
kreis Elbing die Trunzer Spinnerinnen 
zu hören. Natürlich handelt es ſich bei den Trunze⸗ 
rinnen um keinen Kunſtgeſang; wir haben es viel— 
mehr mit einem echten Volksgeſang zu thun, 
und das Eigenartige, das jeden Volksgeſang kenn⸗ 
zeichnet — das unmittelbar aus der Seele des 
Volkes Hervorquellende —, das iſt es ja, was uns 


in den Liedern der Trunzer Spinnerinnen ſo tief 
und ſo heimathlich anwandelte. — Da iſt nichts 


Gemachtes, nichts Gekünſteltes in dieſem Geſange. 
Wie aus jedem Volksgeſang das Weſen ſeiner 
Sänger, fo find auch aus denjenigen der Trunze⸗ 
rinnen Charakter und Gemüthsanlage unſeres alt— 
preußiſchen Landvolkes deutlich herauszukennen. 
Sogar Vortrags- und Sangweiſe entſpricht dem 
Weſen des letzteren durchaus. — Wer jemals in 
den Thälern Tyrol's das dortige Volk feine herr- 
lichen Lieder hat ſingen gehört, dem treten ja ſchon 
aus dieſen Schnadahüpfln, aus dieſen Jodlern die 
friſchen, lebenswarmen, fröhlichen Tyroler Volks⸗ 
figuren in Charakter und Gemüthsanlage entgegen. 
So ſpiegelt fi denn auch in den wehmüthig⸗ernſten 
Liedern der Trunzerinnen: „Morgen will mein 
Schatz abreiſen“ — „Schatz, o Schätzchen, wie wird's 
mir gehn“ — „In ſchönſtem Wieſengrunde“ — 
„Weh', daß wir ſcheiden müſſen“ — „Dort oben 
auf jenem Berge“ — „Jung war ich freilich“ — 
„Seht an die Thore“ ꝛc. der tiefe, ſelbſt in freudi⸗ 
gem Affekt ſinnende, ernſte, oft leidenſchaftliche 
Charakter des altpreußiſchen Landvo' kes. — Dieſe 
Lieder der Trunzerinnen haben zweifellos etwas 
Eintöniges an ſich! — Das Eintönige haftet aber 
mehr oder weniger jedem echten Volksgeſange 
an; — und das Ohr gewöhnt ſich ſchnell daran. 
— Die Volksphantaſie drückt ihre Freude wie ihr 
Leid in verhältnißmäßig einfachen, ſich vielfach ähn- 
lichen Melodieen aus, — die es mit oft ſeltſamen 
Ton⸗Figuren und Variationen umrankt, welche 
aber gerade dem Volksgeſange das Charakteriſtiſche 
und Anmuthende geben. — Auch die Trunzer 
Lieder find, wie echter Volksgeſang zumeiſt, — zum 
großen Theil ungedruckt. — Sie leben im Munde 
des Volkes und von Munde zu Munde. Viele 
derſelben wären werth, aufgezeichnet zu werden! 
Sie haben Alle etwas Wehmüthiges an ſich, das 
ſich ſelbſt dem Ausdruck freudigen, gehobenen 
Affektes, wie ſpeziell den Liebesliedern beimengt. 
Aber auch dieſe Beimengung entſpricht genau der 
Gemüthsanlage des Altpreußiſchen Landvolkes. 
Daß die ganze Wirkung des Trunzer Volksgeſanges 
durch die Begleitung von ſchnurrenden, ſurrenden 
Spinnrädern, rotirenden Spindeln, ſauſenden Fäden, 
ſowie durch die ganze Action der ſpinnenden, viel- 
fach recht ſtattlichen 20 Mädchen in eigenartiger, 
der Trunzer Höhe eigenthümlicher Weiſe noch erhöht 
wurde, bedarf wohl keiner Erwähnung. Die Wir⸗ 
kung der arbeitenden Spinnräder, welche entfernt 
an die Wirkung der Contrabäſſe eines Orcheſters 
erinnerte, trat auch dadurch um ſo lebendiger in 
die Erſcheinung, daß die Trunzerinnen die erſte 
Strophe ihrer Lieder meiſt ohne Spinnbegleitung 
ſangen und mit Letzterer erſt von der zweiten 
Strophe an einſetzten. Die Spinnräder liefern 
eigentlich meiſt den feinem ganzen Character ent- 
ſprechenden Grundton und auch ſeine geeignetſte 
Staffage. Wir freuen uns, daß dieſer ſo nahe 
den Thoren von Elbing heimiſche Volksgeſang auf 
dem geſtrigen Feſte an der Schillingsbrücke Gelegen⸗ 
heit hatte, ein öffentliches Lebenszeichen von ſich zu 
geben und geben der Hoffnung Ausdruck, daß der- 
ſelbe in feiner Trunzer Heimath auch fernerhin ge- 


hegt und gepflegt werden möge. Denn es kommt 
in dieſem Geſange ein gutes Stück eigenartigen, 
altpreußiſchen Volkslebens zum Ausdruck, welches 
in unſerer Alles nivellirenden Zeit der Erhaltung 
und Pflege, ſowie des Intereſſes und Schutzes 
jedes echten Altpreußen werth iſt. Den freundlichen 
Trunzer Sängerinnen aber ſagen wir für den 


Liederſtrauß, mit welchem ſie uns am geſtrigen 


Tage in Elbing überraſchten und dem Rothen 
Kreuz in ſelbſtloſeſter Weiſe noch ein erhebliches 
Sümmchen eingebracht haben, im Namen jedes 
warm empfindenden Herzens, das dieſen Vorträgen 
beigewohnt hat, vielen Dank. Mögen fie in der 
Weiterbildung ihres Geſanges nicht müde werden. 
Gewerkverein. Der Ortsverein der 
Klempner (Hirſch-Duncker) hält Sonntag, den 3. 
Juli ſein Sommerfeſt im Etabliſſement Schillings⸗ 
brücke ab. N . 
Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrerverein. 
Der erſte und zweite Vorſitzende des Provinzial⸗ 
lehrervereins, die Herren Hauptlehrer Mielte- 
Danzig und Lehrer Neuber- Raudnitz haben ihr 
Amt niedergelegt. f 
Der Provinzial⸗Rath tritt zur Erledigung 
mehrerer ſchleuniger Vorlagen am 27. d. Mts. in 
Danzig zuſammen. „ 
Weſtpreußiſcher Städtetag. Für den dies⸗ 
jährigen weſtpreußiſchen Städtetag, der bekanntlich 
in Dt. Krone ſtattfinden ſoll, iſt jetzt der 11. und 
12. September in Ausſicht genommen. 
Weſtpreußiſcher Feuerwehrtag. Zu dem 
Sonnabend und Sonntag in Dirſchau ſtattfindenden 
Feuerwehrtage waren 56 Delegirte von den Wehren 
Berent, Bruß, Culm, Culmſee, Dt. Eylau, Dt. Krone, 
Graudenz, Konitz, Löbau, Jaſtrow, Marienwerder, 
Neuenburg, Neufahrwaſſer, Neuſtadt, Oliva, Pelplin, 
Podgorz, Schwetz, Pr. Stargard, Strasburg und 
Zoppot eingetroffen. Die Uebungen der Brand⸗ 
meiſterſchüler, die unter Leitung des Vorſitzenden 
des Provinzialverbandes, Herrn Oberlehrer Riewe, 
und des Brandmeiſters Herrn Baumeiſter Hennig 
aus Dt. Krone vor ſich gingen, beſtanden in Fuß⸗ 
ererciren und Marſchübuugen an Geräthen, Aus⸗ 


legen, Zurücknehmen, Verſchrauben bezw. Kuppeln 


von Schläuchen, Ausgießen und Aufnehmen ge— 
brauchter Schläuche, Wickeln von Leinen, Hand— 
griffen an Leitern und Rettungsgeräthen. Um 1 Uhr 
fand im Hotel zum „Kronprinzen“ ein gemeinſames 
Mittageſſen ſtatt, worauf gegen 3 Uhr Nachmittags 
am Spritzenhauſe Uebungen an den Leitern und 
an den Spritzen im einzelnen fortgeſetzt wurden. 
Außer dem Vorſitzenden der Dirſchauer Wehr, Herrn 
Bürgermeiſter Dembski, dem Feuerherrn, Herrn 
Stadtrath Klink, wohnten die Herrn Geheimrath 
Döhn, Geheimer Baurath Holzheuer aus Danzig, 
Amtsrichter Oehlſchläger und Eiſenbahningenieur 
Lange den Uebungen bei. Nach dem Programm 
fanden Abends von 5½ bis 7 Uhr abermals 
Uebungen am Sprigenhaufe, alsdann von 8 Uhr 
Abends ab im Saale des Hotels zun „Kronprinzen“ 
die Berathungen des 18. Feuerwehrtages ſtatt. 

Die Oſtpreußiſche Holländer Heerdbuch⸗ 
geſellſchaft wird, laut Beſchluß des Vorſtandes 
vom 1. Juni, in dieſem Herbſte, wahrſcheinlich in 
der zweiten Hälfte des Monats Oktober, wieder eine 
Zuchtviehausſtellung ‚und Auktion auf dem 
ſtädtiſchen Viehhofe in Königsberg bei Roſenau ver⸗ 
anſtalten, zu welcher vorausſichtlich aus hervor— 
ragenden Heerden der Oſtpreußiſchen Holländer 
Heerdbuchgeſellſchaft wieder eine ſtarke Beſchickung 
ftattfinden wird. Es iſt daher den Züchtern Gelegen- 
heit geboten, ihren Bedarf an gutem Zuchtmaterial 
hier decken zu können. 

Militärconcert. Geſtern Abend gab die Ka- 
pelle des Dragoner-Regiments König Albert von 
Sachen (Oſtpr.) Nr. 10 unter Leitung des Herrn 
Stabstrompeters Krüger im Saale des Gewerbe— 
hauſes ein Concert. Der Beſuch dieſes Concertes 
war ein äußerſt zahlreicher. Der von früher hier 
bekannten und beliebten Kapelle, ſowie ihrem be⸗ 
währten Dirigenten wurde wiederholt lebhafter Bei⸗ 
fall geſpendet. Aus dem mit gutem Geſchmack zu- 
ſammengeſtellten, reichhaltigen Programm heben wir 
als beſonders ſchön gelungen hervor die tadelloſe 
Durchführung der Ouverture zur Oper: „Die weiße 
Dame“ von Boildien, ſowie die „Stephanie⸗ 
Gavotte“ von Czibulka und „Die beiden Alpen— 
ſänger“ von Matuſchka, vorgetragen von den 
Herren Bahr und Niemann. Am Schluſſe wurde 
auf mehrſeitiges Verlangen der König Albert-Marſch 
vorgetragen, welchen Herr Stabstrompeter Krüger 
componirt und dem König Albert von Sachſen zu 
deſſen Regierungsjubiläum gewidmet hat. Die an— 
ſprechende Compoſition fand allgemeinen Beifall. 

9 Rorate⸗Bruderſchaft. Die Mitglieder der 
i brate-Bruderſchaft machten heut Nachmittag einen 
e nach Pfarrhäuschen. 
8 flug. Die Meiſter der hieſigen Bäder- 
Funang unternahmen heute mit ihren Damen einen 
Ausflug nach Marienbi ; x 

urg. Die Abfahrt erfolgte 
mit dem um 7 Uhr 30 Min. Vorm. hier abfahren- 
den Perſonenzug die Rückfahrt um 9 Uhr 4 Min. Abd. 

Zugverſpätung. Der fahrplanmäßi um 10 Uhr 
Abends von Eydtkuhnen hier eintreffende j 

1 en e Courierzug 
hatte geſtern eine Verſpätung von 20 Min 1 
dadurch entſtanden war, daß an der ar 50 
ungewöhnlich ſtarker Perſonenverkehr herrschte I 
daß ein Verſtärkungswagen eingeſtellt werden mite 
Der Zug wurde durch zwei Maſchinen befördert. 
Der Abendzug von Oſterode traf ebenfalls mit 
Verſpätung ein. Derſelbe hatte auf der Strecke bei 
Saalfeld halten müffen, weil die Zugmaſchine einen 
Defect erlitten hatte. Nachdem der Schaden provi— 


ſoriſch ausgebeſſert worden war, wurde die Fahrt Z 


nach hierher fortgeſetzt. . 

„Vom Bahnhofe. Die auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof im Warteſaal 3. Cl. und auf dem Bahnſteig aushän⸗ 
genden Tafeln haben mit Beginn des Sommerfahr⸗ 
plans inſofern eine Aenderung erhalten, als dieſelben 
nur die Abfahrzeiten der Züge anzeigen, während bisher 
die Ankunftszeiten der Züge vermerkt waren. Auf 
ſolchen Stationen, auf denen einige Züge enden, 
wäre es zweckentſprechender, wenn das alte Ver- 
fahren beibehalten worden wäre, damit das Publikum 
ſich über die Ankunft der Züge leichter informiren 


kann, als es jetzt aus dem Aushängefahrplan ge- 
ſchehen kann. 

Wahlgeheimnißz. Eine eigenartige Auffaſſung 
über die geheime Wahl hatte ein Arbeiter. Als 
derſelbe ſein Wahlrecht am Donnerſtag hier aus⸗ 
üben wollte und um Namen und Wohnung gefragt 
wurde, erklärte derſelbe: „Se hobe mech nuſcht zo 
froge, hier es geheme Wohl. Nehme Se man den 
Zeddel und lege Se em in de Urn.“ Als der Be— 
treffende noch einmal darauf aufmerkſam gemacht 
wurde, daß die gewünſchte Auskunft nothwendig ſei 
und durchaus gegen das geheime Wahlrecht nicht 
verſtoße, antwortete der Arbeiter: „Ech ſog noch 
enmol, Se hobe mech nuſcht zo froge; hier es ge— 
hemes Wohlrecht. Wenn Se nech wolle, denn geh 
ich, denn wähl ech überhaupt nich,“ ſprachs und 
ging, ohne das Wahlrecht ausgeübt zu haben, von 
dannen. 

Schwurgericht. In der zweiten Woche der 
bevorſtehenden Schwurgerichtsperiode bei dem hieſigen 
Landgericht gelangt am 4. und 5. Juli die Sache 
a. wider den Arbeiter Martin Adler und b. wider 
die Einwohner-Wittwe Marie Saurin, beide aus 
Neuſtädterwald, zu a. wegen Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode, zu b. wegen Anſtiftung dazu 
und Begünſtigung, zur Verhandlung. Weitere Ver⸗ 
handlungen ſtehen noch in Ausſicht, doch find die- 
ſelben bis jetzt nicht definitiv feſtgeſetzt. 

Patentliſte, mitgetheilt durch das Patent- und 


techniſche Bureau von Paul Müller, Civil-Ingenieur 


und Patent-Anwalt in Magdeburg. 
C. Matthias, Elbing. Gebrauchsmuſter-Ein— 
tragung. Kl. 34. 95426. Putzvorrichtung für 
Meſſer und Gabeln aus zwei mit einander ver— 
bundenen und mit Tuch oder Leder überzogenen 
Deckeln. Marie Gründler, Graudenz. 10. 5. 98. 

Scharfer Froſt hat in der Nacht zum Donners— 
tag in verſchiedenen Gegenden unſeres Oſtens ge— 
herrſcht, jo daß auf kleinen Waſſerläufen ſogar Eig- 
bildung beobachtet wurde. Aus dem ſüdlichen Theil 
des Kreiſes Graudenz wird berichtet, daß die Roggen⸗ 
felder gelitten haben. Auf der Neuenburger Höhe 
ſind die Kartoffelfelder ſchwarz geworden und das 
Gemüſe erfroren. Aehnliche Nachrichten kommen 
aus Gollantſch, aus Wreſchen, Schneidemühl, Oſtrowo 
und Rogaſen; der Schaden iſt ſtellenweiſe ſehr groß, 
Bei Pinne lag der Reif bis zum Morgen. Aus 
unſerer Gegend ſind ſolche Hiobspoſten glücklicher— 
weiſe nicht gemeldet. 

Strafkammer. Wegen Diebſtahls un— 
gültiger Werthpapiere bezw. Verkaufs derſelben 
haben ſich der Schriftſetzer Maximilian Gehrke, zu— 
letzt in Stettin, die Hauseigenthümer Emil und 
Emma Schumann'ſchen Eheleute aus Cöslin und 
der Müllergeſelle Friedrich Lange aus Gr. Weſſeln 
zu verantworten. Gehrke war in den Jahren 1893 
bis 1896 in der Buchdruckerei von J. B. Heimann 
in Cöln a. R. beſchäftigt. Kurz vor ſeinem Ab— 
gange eignete er ſich einige Druckſachen, beſtehend 
in werthloſen Obligationen nebſt Coupons, an und 
nahm dieſelben nach Cöslin mit. Dort miethete 
er ſich bei den Schumann'ſchen Eheleuten ein, denen 
er bald 30 Mk. an Miethe ſchuldig blieb. Frau 
Schumann fand eines Tages in dem unverſchloſſenen 
Koffer des Gehrke die Obligationen und eignete 
ſich dieſelben zu ihrer Sicherheit für die rückſtändige 
Miethe an. Sie ſchnitt die daran haftenden Coupons 
ab und übergab ſie ihrem Mann, welcher dieſelben 
mit auf die Reiſe nahm. Er gelangte damit bis 
Elbing und erhielt in der Mühle Gr. Weſſeln als 
Werkführer Stellung. Dort war auch der Angekl. 
Lange beſchäftigt und dieſem übergab er zwei ſolcher 
Coupons mit dem Erſuchen, dieſelben bei Kaufleuten 
in Elbing umzuſetzen, und verſprach ihm hierfür 
eine Belohnung. Der eine Coupon iſt bei dem 
Kaufm Iſaac, der andere bei dem Kaufm. Biber in 
Zahlung gegeben, aber da ſie nicht echt waren, nicht an— 
genommen worden. Der Buchdruckereibeſitzer J. B. 
Heimann bekundetals Sachverſtändiger, daß jeder Sad)- 
kundige die Coupons als unecht anſehen mußte, da 
denſelben die Nummer fehlte. Der Angeklagte 
Gehrke war jedoch nicht berechtigt, ſich dieſe un— 
fertigen Obligationen anzueignen. Der Angeklagte 
Lange erklärt, daß er keine Ahnung davon gehabt 
hat, daß die erhaltenen Coupons werthlos waren. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Gehrke wegen Dieb. 
ſtahls auf 14 Tage Gefängniß, gegen Emil 
Schumann wegen vollendeten Betruges in drei 
Fällen auf 6 Wochen Gefängniß und gegen Frau 
Emma Schumann wegen Diebſtahls auf 14 Tage 
Gefängniß. Der Angekl. Lange wurde von der 
Anklage des Betruges freigeſprochen. 

Eine unverbeſſerliche Diebin iſt die um 
verehelichte Bertha Differt von hier. Am 20. April, 
am Tage ihrer ſoeben erfolgten Haftentlaſſung, 
ſtahl ſie aus einem unverſchloſſenen Bodenraum 
dem Lehrling Bruno Martin eine Hoſe und eine 
Weſte im Werthe von 15 Mk. und verſetzte die 
Sachen in einem hieſigen Pfandleihgeſchäft. Mit 
Rückſicht auf das jugendliche Alter billigte der 
Gerichtshof der Angeklagten mildernde Umſtände 
zu und erkannte wegen Diebſtahls im Rückfalle auf 
9 Monate Gefängniß. 

Von Erfolg war eine von dem Knecht 
Franz Brockmann aus Braunswalde eingelegte 
Berufung gegen ein wider ihn ergangenes ſchöffen— 
gerichtliches Urtheil, nach welchem derſelbe wegen 
Hausfriedensbruchs, Beleidigung und Sachbeſchädi— 
gung mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft iſt. Der 
Angel. war am 5 Januar im Auftrage ſeines 
Brodherru, des Beſitzers Preuß in Grünhagen, 


Vertreter: 


in Marienburg mit Getreide geweſen 
und hatte ſich unterwegs angetrunken. 

u Hauſe angekommen, verlangte er 
Abendbrod. Der Beſitzer Preuß ſagte 


darauf zu ihm: „Da freß“. Hierüber erregt, hat 
ſich der Angekl. der . Vergehen ſchuldig 
gemacht, der Gerichtshof erachtete aber die ver⸗ 
hängte Strafe für zu hoch bemeſſen und erkannte 
unter Aufhebung des erſten Urtheils unter Berück— 
ſichtigung ſeines jugendlichen Alters auf eine Ge- 
fängnißſtrafe von nur 3 Wochen. 

Unter der Anklage der gemeinſchaftlichen ge— 
fährlichen Körperverletzung ſtehen die Arbeiter Ge⸗ 
brüder Carl und Johann Rogge aus Neukirch, 


Kreis Marienburg. Am 6. März befanden ſich die 
Angekl. im Zander'ſchen Kruge in Neukirch. Hier 
geriethen ſie mit dem Arbeiter Guſtav Lubjinski in 
einen Wortſtreit. Der Wirth gebot in Folge deſſen 
Feierabend, und die Angekl. und Lubjinski verließen 
das Schanklokal. Draußen, auf der Treppe erhielt 
Letzterer von Carl R. einen Stoß, daß er die Stufen 
hinunterfiel und auf der Erde liegen blieb. Darauf 
eilten die beiden Angekl. ihm nach, Joh. R. knicte 
auf ihm, hielt ihm die Hände feſt und Carl R. 
ſtach mit einem Meſſer auf ihn los. Die Angefl. 
behaupten jedoch, ſie ſeien von Lubjinski zuerſt mit 
einem Meſſer angegriffen worden. Herr Dr. Klemm 
bekundet als Sachverſtändiger, daß er bei ſeiner 


Unterſuchung bei dem verletzten Lubfinski 
drei Verletzungen am rechten Arm und 
vier Verletzungen am Kopf feſtgeſtellt 


habe, von denen mehrere recht gefährlicher Art 
waren, welche den Verletzten für mehrere Wochen 
arbeitsunfähig gemacht haben. Der Gerichtshof 
erkannte gegen Carl Rogge wegen gefährlicher 
Körperverletzung mittels eines Meſſers auf 1 Jahr 
6 Monate Gefängniß und gegen Johann Rogge 
als Mitthäter auf 6 Monate Gefängniß. Der 
Angeklagte Carl Rogge wurde bei der Höhe der 
Strafe ſofort in Haft genommen. 


2. Kahlberger Badeliſte. 


Hr. Reichert, Apotheker, Stettin, Conſervirhaus. 

Hr. Bartelmus u. Fam., Privatier, Brünn, F. Blücher. 

Hr. Waldowski, Buchdruckereibeſ., Berlin, H. Lerique. 

Hr. Göbel, Kaufm., Berlin, Leriques Hotel. 

Fr. Speiswinkel u. Fam., Rentiere, Elb., V. Kaiſer. 

Hr. Teichert u. Fr., Rentier, Braunsb., Schiffer Andres. 

Frl. Burré, Geſellſchafterin, Braunsb., Schiffer Andres. 

Fr. Kaufm. Zelmer u. Fam., Elb., Schiffer Andres. 

Frl. Lueck, Wartenburg, Schiffer Hildebrandt. 

Fr. Kaufm. Stach u. Fam., Elb., V. Moiſchewitz. 

Frl. Wisliceny, Kindergärtnerin, Elb., V. Moiſchewitz. 

Hr. Hellwig, Reichsbankbeamter, Königsberg, V. 
Germania. 

Fr. Pr.⸗Lieut. Zwirner u. Fam., Oſterode, Moderſitzki. 

Hr. Gramatzki u. Fam., Landwirth, Erlau, Schiffer 
Baumgardt. ö 

Frl. Scharmach, Lehrerin, Erlau, Schiffer Baumgardt. 

Hr. Quintern u. Fam., Maler, Elbing, V. Fleiſcher. 

Hr. Koßin, Zimmermeiſter, Frauenburg, Schiffer 
Littkemann. 

Hr. Protz u. Fam., Ingenieur, Elbing, Schiffer 
Fröhlich. 

oe, Comptoiriſtin, Elbing, Schiffer Fröhlich. 

Frl. Stephani, Elbing, Schiffer Wellm. 

Frl. Kanditt, Königsberg, Fr. Badnick. N 

Fr. Wiebe u. Tochter, Elbing, Villa Diegner. 

Hr. Oltroppe, Ger.-Aſſeſſor, Königsberg, Belvedere. 

Graw, Referendar, Königsberg, Belvedere. 

Bombe, Referendar, Raſtenburg, Belvedere. 

Knuth, stud. jur., Königsberg, Belvedere. 

Granaß, stud. jur., Königsberg, Belvedere. 

Tunmann, stud. med., Königsberg, Belvedere. 

Pilz, stud med, Königsberg, Belvedere. 

Skronn, stud. med., Königsberg, Belvedere. 

Preuß, stud. med., Königsberg, Belvedere. 

- Bugberg, stud. med., Königsberg, Belvedere. 

Orlovius, stud. med., Königsberg, Belvedere. 

Buzello, cand. med., Königsberg, Belvedere. 

. Treibe, Rechtsanwalt, Königsberg, Belvedere. 

. Auslender, stud. med., Königsberg, Belvedere. 

- Präfident Boehlcke, Graudenz, Belvedere. 

Hr. Dr. Kranz, Arzt, Elbing, Villa Kronprinz. 

Frl. Demandt, Königsberg, Villa Germania. 

Fr. Schloſſermſtr Räder u. Tocht., Elb., V. Germ. 

Fr. Lau, Rentiere, Elbing, Villa Grunwald. 

Frl. Mac Donald, Elbing, Villa Grunwald. 

Fr. Rentiere Behrendt u. Fam., Elb., V. Grunwald. 

Hr. Arendt u. Fam., Leh., Thörichthof, Aug. Sper- 
ling, Liep. 

Fr. Hotelbeſ. Boesler, Marienw., Fr. Baumgardt. 

Frl. Linck, Marienwerder, Fr. Baumgardt. 

Frl. Kolodzinski, Verkäuferin, Elbing, Concordia. 

r. Mi 


Fr. Wittwe Schoen, Elbing, Concordia. 
Fr. Fleiſchermeiſter Kleinfeldt, Elbing, Concordia. 
Fr Fabrikbeſitzer Grünenwald, Bromberg, Wrangel. 


Kaewer und Fam., Bankbeamter, Friedenau, 
Wrangel. 
Schülde, Elbing, Wrangel 
. Cohn, Elbing, Wrangel. 
Koßakowski, Kaufmann, Oſterode, Wrangel. 
Scheffler, Poſtſekretär, Danzig, Hotel Walfiſch. 
- Diegner, Rechtsauw., Elbing, Hotel Walfiſch. 
Dr. Deutſch, Sanitätsrath, Elb., H. Walfisch. 
. Reinboth, stud. jur., Königsberg, H. Walfiſch. 
Dr. Contag, Bürgermſtr., Elb., H. Walfisch. 
. Dr. Neuenborn, Spezialarzt, Königsberg, Hotel 
Walfiſch. 5 
r. Knorr, Candidat, Königsberg, H. Walfiſch. 
. Tamm, Arzt, Königsberg, Hotel Walfiſch. 
. Degenhardt, Candidat, Königsberg, H. Walfiſch. 
. Nentel, Referendar, Elbing, Hotel Walfiſch 
„Rittergutsbeſitzer Uphagen, Kl. Schanz, Hotel 
Walfiſch. 3 
Klus und Familie, Rentiere, Elbing, Villa 
Diegner. A 
Baumeiſter Mohnen, Elbing, Conſervirhaus. 
Stellmacher u. Tochter, Elbing, Daniel Voß. 
Gutsbeſitzer Klaaßen u. Tochter, Thörichthof, 
Villa Fröhlich. 
Hr. Florian, Ponp lehre Elbing, Benj. Duhnke 
II-Liep. 
Frl. Schroeter, Elbing, Leriques Hotel. . 
Hr. Bonatz, cand. med. vet. et phil., Berlin, 
Leriques Hotel. a 
Fr. Kaufmann Stobbe u. Familie, Elbing, Dependence. 
Fr. Blum, Elbing, Villa Kaiſer. 
Frl. Blum, Elbing, Villa Kaiſer. 
Frl. Rhode, Rentiere, Finſterwalde, Villa Lerique. 
Frl. Jungnickel, Rentiere, Finſterwalde, Villa Lerique. 
Hr. Dr. Frieſe u. Schweſter, Oberlehrer, Elbing, 
Villa Lerique. 


Telegramme. 
Berlin, 20. Juni. Bei Sp ren g 
verſuchen, welche von dem Garde⸗Pionier⸗ 


Bataillon auf dem Uebungsplatze in der Haſenhaide 
ausgeführt wurden, wurde heut Vormittag Lieute- 
nant Vollmann in Folge Erplodirens einer 
Pulvertonne getödtet. 

London, 20. Juni. Wie die „Times“ aus 
Odeſſa melden, läßt die ruſſiſche Regierung die 
Kaufleute wiſſen, daß ſie Port Arthur als 
ruſſiſchen Hafen anſehen werde und daß ruſſiſche 
Waaren daſelbſt zollfrei eingehen werden. 

London, 20. Juni. Der „Telegraph“ meldet 
aus Boſton, unter dem Befehle den General 
Miles werde eine Expedition nach Puerro Rico 
abgehen. 

London, 20. Juni. Die „Daily News“ meldet 
aus Hongkong: Ein engliſcher Kreuzer ift heut 
nach Manila abgegangen. Ein zweites engliſches 
Kriegsſchiff wird demnächſt folgen. 

Madrid, 20. Juni. Eine Depeſche des Mar- 
ſchalls Blanco an den Kriegsminiſter erklärt die 
Behauptung, die Leichen gefallener Amerikaner ſeien 
von ſpaniſchen Soldaten verſtümmelt worden, für 
unwahr. In einem Gefecht, welches Oberſt 
Nunez mit den Aufſtändiſchen bei Puerto 
Principe hatte, find 38 Aufſtändiſche getödtet 
worden. Die Spanier hatten 6 Todte und 44 Ber- 
wundete. Nach einer Privatdepeſche ſoll General 
Shafter geſtern auf der Küſte von Santiago 
gelandet ſein und beabſichtigen, unverzüglich zum 
Angriff zu ſchreiten. 

Madrid, 20. Juni. Der Miniſterrath be- 
ſchäftigte ſich mit der Prüfung der parlamentariſchen 
und wirthſchaftlichen Lage und mit den Kriegser— 
eigniſſen. Ueber die Beſchlüſſe, die gefaßt wurden, 
wird Stillſchweigen bewahrt. Der Marineminiſter 
wird heute zurückkehren. Vom Kriegsſchauplatze 
liegen neue Nachrichten nicht vor. 

Fernaul, 20. Juni. In der Bezirksſtadt 
Kutſchemt, Gouvernement Tomsk, fanden Erdbeben 
ſtatt. In Fernaul fand geſtern Nachmittags eben— 
falls ein Erdbeben ſtatt. 

Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20 Juni, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 186. 20.6. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,70 102,70 
3½ pCt. „ f . . . 02,70 102,70 
3 pCt. „ . . . 95,50 95,50 
3½ pet. Preußiſche Conſols 102,70 102,70 
3½ pCt. „ „ . . q . q 0²,0 102,70 
3 PCt. 10 ... 962) 96,20 
3½ pt. Nee Pſandbrieſe 99,70 99,90 
3½ pCt. ae Gold che Pfandbriefe. 100,3) 100,10 
Oeſterreichiſ e Goldrente 2 1 8 103,10 | 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,70 | 102,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 169.80 | 169,85 
li Banknoten . . 21625 216,20 
4 pCt. Rumänier von 1890 . 93.60 93,40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp 60 00 609,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 92 92,10 
Disconto-Commandit .. . 1399.70 199 00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 11940 119,30 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lockrro 53,00 4 
Spiritus 50 lockttrrtoo ooo —— 4 


Königsberg, 20. Juni, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt . 53,00 & Brief 


Juni . . 530) & Brie 
Loco nicht contingentirt. .J. 51,60 & Geld 
Juni ee e e 51,20 4 Geld 

Stettin, 18. Juni. Die Zufuhr zu dem 


Wollmarkt beträgt 902 Ctr. gegen ca. 2100 
Ctr. im Jahre 1897. Die Wäſchen ſind ziemlich 
gut, Käufer meiſt Tuchhändler. Preiſe 8—10 Mk. 
über Vorjahr. Das Geſchäft ſetzte ruhig ein. 


— — — — u  unEnEn 
In Nord und Süd berühmt iſt ſeit 1880 der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel fco. 8 Mk. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 
W. II. Mielek. Frankfurt a. M 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Juni 1898. 
Geburten: Fabrikarbeiter Guſtav 
Krauſe T. — Factor Wilhelm Wenig 
S. — Schuhmacher Julius Czikuß T. 
— Klempner Magnus v. Schönholz T. 
— Fabrikarbeiter Joſef Plohmann S. 
Fabrikarbeiter Eduard Gehrke S. — 
Fabrikarbeiter Wilhelm Quint S. 
Fabrikarbeiter Richard Sanke T. 
Arbeiter Carl Nath S. 5 
Aufgebote: Maſchiniſt Joh. Herm. 
Siedenbiedel⸗ Elb. mit Wwe. Maria 
Henr. Hackbarth, geb. Rogalski-Boll⸗ 
werk. — Fabrikarbeiter Johann Herbſt 
mit Martha Genski. 
Sterbefälle: Unfallrenten-Empfän⸗ 
ger Gottfried Zierowski, 71 J. 
Fabrikarbeiter Friedrich Wimmer, ©. 
2 T. — Wittwe Auguſte Feldkeller, 
geb. Kroſchinski, 64 J. — Schacht⸗ 
meiſter Friedrich Theurer, 56 J. — 
Rentier Martin Kowski, 74 J. 
Arbeiter Auguſt Aßmann, 46 J. 


Dienstag: Liedertafel. 
Vollzähligkeit erbeten. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


| Dieuſtag: 
Letzte Probe für Damen u. Herren. 


Ortsverein der Tiſchler. 


Unſer langjähriges Mitglied Gottfr. 


Zirowski iſt geſtorben. Die Beerdigung 
findet Mittwoch, den 22., Nachm. 
4 Uhr ſtatt. Antreten der Mitglieder 
um 3½ Uhr im Vereinslocale. Um 
zahlreiche Betheiligung erſucht 

Der Vorſtand. 


Sonntag, den 26. Juni 1898, 
Anfang 4 Uhr: das beliebte 


Kinderfest. 


Grosses Concert 
(Cavallerie⸗Muſik). 
Kinderbeluſtigungen aller Art. 
Näheres die Plakate. 


Bekanntmachung. 


Die zwiſchen der Brandenburger: 
ſtraße und der 1. Niederſtraße belegene 
Strecke der Großen Laſtadienſtraße iſt 
vom 20. bis 
24. d. M. für Fuhrwerke geſperrt. 

Elbing, den 20. Juni 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Mit Bezug auf unſere Bekannt⸗ 
machung vom 14. Mai cr., fordern wir 


nochmals auf, die Ueberſchüſje aus der 


Auction am 9. 10. u. 11. Mai cr. bis 
zum 27. Juni er, bei uns in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 
Elbing, den 20. Juni 1898. 
Das Curatorium 
des ſtädtiſchen Leihamts. 


Gr. Auction! 


Am Mittwoch, d 22. er., 
10 Uhr Vormittags: 


Gr. Auetion 


Ecke Alte Grabenſtallſtraße und 
Marienburgerdamm im Speicher. 


Materialwaaren, verſch. 


Weine, Rum, Tabak ic. 
Rosenthal, Auctionatar. 


Reparatuf Werkſtätte 
ur 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
n Emaillirung, BE 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art 


j 


Reparatur prompt aus⸗ 


Erſatztheilen. u 

Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletnek y. 

Fiſcherſtr. 4. Fiſcherſtr. 42. 


Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 


Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis.“ 


715 


Lache, Firniſſe, Binſel 

SIE ei 

Schablonen, Kilt, Bronze 
kauft man in Bi beſter Qualität N 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten 


J. Staesz jun., 


Dar 


Rabatt) 


fetttrieſend. ER 


A 


Felix Eisenack, 


Junkerſtraße 61. 
„Im weißen Löwen“. 


1 M. 5,00. 


einſchließlich den 


Um jede vorkommende 


ihren zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh- und 


zrodene iuler-u.Naurerfarhen| £ 


Eibing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. | 
ee ne nn ann 


(5 Hering, 


Aeur Abholekellen | 


zu den bereits beitehenden haben wir eingerichtet bei 


Herrn Carl Krüger, Acuß. Marituburger⸗ 


damm 25, 


Gustav Peiler Nachfolg,, | 


Ritterftrafe 1, 
Anton Meissner, Atuß. Mühlen: 
damm DSb, | 


und werden Abonnements auf die „Altpr. Zeitung“ 


„ 


daſelbſt zum Preiſe von 9,60 Mk. pro Quartal ent⸗ 
gegen genommen. 


Expedition der „Allpreußiſchen Zeitung“, 


4. r K . 85 


5 +? ee, r Re 
3 a — — — 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


5 „Berliner Neueste Nachrichten“ 

Vvoſtzeitungsliſte Nr. 999. Unparteiiſche Zeitung. Poſtzeitungsliſte Nr. 999 

amal täglich. N 
Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 42. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 
1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 150 
2) „Illuſtr. Modenzeitung“, BE 
Schnittmuſter, R% 


8 Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter— 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche 


5 Parlaments-Be— achtſeitig, mit 

richte. — Treffliche militäriſche monatlich. 

Aufſätze. — Intereſſante Lokal-, 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
Theater- und Gerichts-Nach⸗ wöchentlich. . 
richten. — Eingehendſte Nach- 4) „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 
richten über Muſik, Kunſt und tägig. 5 
Wiſſenſchaft. — Ausführlicher 5) „Landwirthſchaftliche Nach⸗ 


richten“, wöchentlich. 
6) „Die Hausfrau“, 
lich. 5 
7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentlich⸗ 
8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Geſetze u. Reichs- 
gerichts-Entſcheid. nach Bedarf. 
7 5 Im Roman-Feuilleton erſcheint demnächſt der außergewöhnlich f 
ſpannend geſchriebene Roman: 2 


„John Fordham’s Beichte“ 


von B. L. Fargeon. 


1 5 Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 5 
erſchienene Anfang des Romanus auf der Expedition mitzutheilenden Wunſch F 
ER unentgeltlich nachgeliefert. 
Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
baden vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 
t, ä— TE TE EEEEEREEEEESEEISSREEREHESETSTERTERTREE 


Hoandelstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


wöchent⸗ 


Ne Nelalivnnzenfabrit 


Zilitt&Lenke 


Inn. Marieuburgerd 35, 
empfiehlt 


Molkereigeräthe, 


. , ſpeziell 
Milchtransporlkannen. 
geſtanzt, im Vollbad dreimal 

verzinnt. 


Bienengeräthe 
als: 
Honigſchleudermaſchinen, 
Dampfwachsauslaß⸗ Apparate, 
Schmoker, Rauchbläſer, 
Honigkübel, Honigbüchſen, 
en Abwehrapparate, 


JFchhalzſchüſeeln ele. 


Prospekte zur Verfügung. | 
Schnelle Hülfe! R 


Sichere Erſolge! 


Cm & 85 
D 
95 


Aſthma⸗ und Lungenleidenden 
zur Nachricht, daß mein Vertreter am Dienſtag, d. 21. Juni in 


Elbing, Hötel Rauch 
von 9—1 u. 2—7 Uhr Nachm. anweſend fein wird; meine paten⸗ 
tirten u. geſetzlich geſchützten Selbſtbehandlungs⸗Apparate 
werden daſelbſt unentgeltlich gezeigt u. erklärt. Laugjährig 
Leidende, welche vorher Alles vergebens verſucht. ſind nach⸗ 
weislich in kurzer Zeit ohne Berufsſtörung wieder hergeſtellt worden. 


M. Steinbrück, Berlin S., Blücherſtr. 36. BE 


0 
4 


a- 


| eu gebe ich, um zu räumen, billigſt 
ab. 


für den billigen Preis von Mk. 150.—. 


Laugfuhr und Pr. Stargard wird 


direct von der Wieſe gekauft. Auskunft 


ertheilt auf mündliche oder ſchriftliche 


feinſte deutſche Marke, 
auch für 1898.8 


Vertreter: 


Paul Rudolphy Nacht, 


Elbing, Fiſcherſtraße 42. 
Eigene cementirte verdeckte Fahrbahn. 


ie-Mähnashie 


ſowie 
Lager 


Pfierde-H 
ict. 


verſchiedener Syſteme * halten ſtets auf 


G. W. Petersen, Elbing 
Alter Markt 50. 5 
Buchbinderei. Tütenanfertigung. | 


Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau- Artikeln. 


Geschäftskücher. 
Posi-, Canzlei- u. Coneept- Papiere. 


Couverts in allen Formaten. 
Luxuspapiere, Leder waaren. 
Poesie- und Photographie- Albums. 


TE I N 17 Herzliche Bitte. 


: n 
A. „f 
5 SE 


Reparatur⸗Werkſtätte mit Kraftbetrieb, Emaillirung, 
Verkupferung und Vernickelung. 
dba guugasäno pon vanıplunıgay 
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Eine alte, ſeit vielen Jahren gänz⸗ 
lich erblindete Perſon befindet ſich in 
großer Noth und Bedrängniß. Seit 


N einigen Monaten ſchuldet ſie für Koſt 
gebrannt. Caffee, und Logis. Cote Herzen, weche ſich 
. | der Noth dieſer Perſon annehmen wollen, 
Mocca Mischung, werden um dringende Hilfe gebeten. 
Java | 17 Gütige Gaben bitte ich an Ernestine 
Java Il Peto in Königsberg i. Pr., Löbenicht⸗ 
av 75 ſche Tränkgaſſe 12, bei Wittwe Dehn 
Garisbader 5 einzuf nden. 
Wiener 1 Feinſte Wiatjes- 
Hamburger ! „ — 1 Heringe u 
Hamburger Il „ empf. Adolph kelzer Nacht. 
Berliner „ 


sind in Elbing in der Niederlage bei 
George Grunau 


zu haben. 


3 Arbeiter = 
können ſich am Kämmerei⸗Bauhof 
zur Beſchäftigung melden. 

Elbing, den 20. Juni 1898. 
Das Stadtbauamt. 


Lehmann. 


—. ̃— ͤ-¶ů!nmnmnmg en nn 
kann eintreten | 
E. Mulack, Uhrmacher, 
Alter Markt 15. 
Eine Dame, welche geübt ſchnei⸗ 
dern kann, ſucht Stellung als 


Flütze der Hausfrau. 


Zu erfragen in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


eat, 
1 7 


x 


2 ei 
Einige Tonnen vorzügliche 1897er 


Joh. Janzen. 
Million 
Fahrräder hat die Firma Paul Bach & Co. 


Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- 
glaubigt) und ist daher in der Lage, 


ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 
sandt direct an Private, wo nicht ver- 
treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie 


ilder 

jeder Art werben bei billigſter Preis⸗ Bra grey 

berechnung ſauber und geſchmackvoll] Pak 5 a 6 

eingerahmt. N er- %, 

N 1 5 2 

E. Scheffler, it e Fahrplan 1898. 2 
Lange Hinterſtraße 29/30. 188 Uuplahrt uach Ric ung dirſchau: f 


— — ——' — g 54,15 Dm., 7,30 Dm.) 10,5% Om., 10,58 b. 1% 
7 4 IT 3 u 7 10, 2 17 . 
Für die Magazine zu Danzig, %% Rm, BE m, 10,08 K f 


u 


| 6,40 om., 7,18 Dm., 10,02 Din., 1,22 Nin. 
5,32 Nm., 6,11 Nm., 12,18 Nochts 
Mohrungen: 
7.18 Um., 10,02 Dm., 2,00 Nin. 
6% 1 Nm. 


Heu 


Oſterode: * 

6,22 D., 11,04 b., 3,55 N. 7, 25 4 1 5 

3 seit gedruckte find 
Schnellzüge 


über Lieferungs-Bedingungen, Preiſe ꝛc. 


Anfrage 
Das Proviantamt zu Danzig. 
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Von Nah und Fern. 


* Der Kraftverbrauch beim Nadfahren. 
Dieſe ſehr intereffante Frage hat jetzt durch Stabs- 
arzt Sehrwald im letzten Heft des „Archivs für 
Hygiene“ eine erſchöpfende Beantwortung gefunden. 
Reibung, Luftwiderſtand und Steigung des Weges 
ſind die Hauptwiderſtände bei der Fahrt. Wer 
ſammt Rad 100 Kilogramm wiegt und in der 
Ebene 5 Kilometer fährt, hat, wie Sehrwald aus— 
rechnet, allein für den Reibungswiderſtand eine 
Kraft aufwenden müſſen, mit der er ein Gewicht 
von 1 Kilogramm auf den Gipfel des Mont- 
blanc hätte heben können. Viel wichtiger noch iſt 
der Widerſtand der Luft. Während dieſer bei 
langſamſter Fahrt von 1 Meter in der Sekunde 
nur ein Dreißigſtel der für die Reibung erforder⸗ 
lichen Arbeit verlangt, iſt für die ſchnellſte Fahrt 
von 17 Meter in der Sekunde 289 Mal ſo viel 
nöthig. Bei einem Tempo von 1 Meter in der 
Sekunde braucht der erwachſene Fahrer zu einer 
Fahrſtrecke von 1 Kilometer allein für den Luft⸗ 
widerſtand eine Kraft, mit der er ein Gewicht von 
62 Kilogramm auf einen Tiſch von 1 Meter Höhe 
heben würde. Fährt er die gleiche Strecke fünf 
Mal ſo ſchnell, ſo würde er mit der nur zum Durch⸗ 
brechen der Luft aufgewandten Arbeit 1562 Kilo— 
gramm auf den Tiſch heben können, bei 
10 Meter Geſchwindigkeit ſteigt das entſprechende 
Gewicht auf 6350 Kilogramm und bei 15 Meter 
auf 14062 Kilogramm oder 281 Centner. Bei 
Wettfahrten benutzen die Rennfahrer deshalb andere 
Fahrer, die Schrittmacher, die für ſie die Luft durch— 
brechen müſſen und dem Fahrer ſo bis zu zwei 
Drittel ſeiner Arbeit abnehmen können. Gegenwind 
wirkt wie eine entſprechende Fahrtbeſchleunigung. 
Bergan muß die Laſt vom Rad plus Fahrer natür⸗ 
lich auf die erreichte Höhe gehoben werden, für 
einen Kilometer von 2 pCt. Steigung, alſo auf 
20 Meter. Erſt eine Steigung des Weges von 
14 pCt. wüede die gleiche Mehrarbeit verlangen 
wie der Luftwiderſtand bei 15 Meter ſchneller 
Fahrt. Der geübteſte Fahrer entwickelt, wenn er 
24 Stunden durchfährt, dauernd / bis ½ Pferde⸗ 
kraft, bei einer Fahrt von nur einer Stunde aber 
5 Pferdekraft, und für die kurze Zeit von 1) 
Minute kann er feine Leiſtung ſogar auf 1½ Pferde- 
kräfte ſteigern. Mit der gleichen Kraftmenge, die 
ein Fußwanderer braucht, kann der Fahrer die⸗ 
ſelbe 5—7 / Mal ſchneller zurücklegen oder bei 
mittlerer Fahrgeſchwindigkeit etwa 3 Mal ſo weit 
kommen, oder endlich, wenn er pro Kilometer die 
gleiche Kraft aufwenden will wie der Wanderer, 
könnte er noch 3—4 gleich große Perſonen auf 
ſeinem Rade mitführen. 

* Zurechnungsfähigkeit beim Selbſtmord. 
Die Tagesblätter berichten von einem Selbſtmörder, 
welcher am letzten Sonntag in Berlin unmittelbar 
hinter dem Brandenburger Thor auf der erſten 
Bank der Charlottenburger Chauſſee vor den Augen 
zahlreicher Paſſanten ſeinem Leben ein Ende be— 
reitete. Die eigenthümliche Wahl des Schauplatzes 
giebt 
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Was er da las, konnte ihn wohl in Er— 
ſtaunen ſetzen, denn der Inhalt des kurzen 
Schreibens lautete: 

„Lieber Hermann!“ 

Obwohl ich noch jetzt überzeugt bin, daß Deine 
Drohungen nicht eruſthaft gemeint waren, weil ihre 
Ausführung ja in erſter Linie Dich ſelbſt ſchädigen 
würde, bin ich doch nach reiflicher Ueberlegung zu 
dem Entſchluß gekommen, für den Frieden meiner 
alten Tage ein Opfer zu bringen, deſſen Schwere 
ich Dir wohl nicht erſt zu ſchildern brauche. Wenn 
dieſer Brief in Deine Hände gelangt, habe ich meine 
deutſche Heimat bereits auf immer verlaſſen, um 
irgendwo in der Fremde ein ſtilles Plätzchen zu 
ſuchen, au dem ich für den kurzen Reſt meines 
Lebens ſicher bin vor allen Erpreſſungen und Droh⸗ 
ungen rachſüchtiger Verwandter. Einer meiner 
Freunde iſt beauftragt, meine unbewegliche Habe 
nach und nach zu verkaufen und er hat zugleich von 
mir die Weiſung erhalten, Dir am 1. Januar 
nächſten Jahres die Summe von dreißigtauſend 
Mark zur beliebigen Verwendung auszuzahlen, wenn 
Du ihm dagegen entweder die in Deinen Händen 
befindlichen Briefe übergiebſt oder auf Dein Chren- 
wort ſchriftlich verſicherſt, daß fie vernichtet ſeien. 
Erſcheint es Dir aber zweckmäßiger, meinen ge- 
achteten Namen in den Koth zu zerren, fo magſt 
Du es in Gottes Namen thun. Deine Verleum⸗ 
dungen können mir nicht mehr ſchaden, und ich 
werde mich mit der alten Wahrheit tröſten, daß 
Undank der Welt Lohn iſt. 

Den Namen und die Adreſſe meines Bevoll— 
mächtigten findeſt Du am Fuße dieſes Blattes. Ich 
rathe Dir in Deinem Intereſſe, meinen großmüthi⸗ 
gen Vorſchlag in Erwägung zu ziehen und keine 
übereilten Entſchließungen zu ſaſſen. 

Trotz alles Vorgefallenen noch immer in ver— 
wandtſchaftlicher Liebe 

Dein Oheim Franz Thöniſſen.“ 

Hermann Wolfhardt lächelte bitter und zeug. 


Zurechnungsfähigkeit der 
erörtern. „Der dunkle Gegenſtand des Selbſt— 
mordes“, heißt es darin, „iſt heute noch ebenſo ge— 
heimnißvoll, ebenſo unverſtanden von den Maſſen, 
als das unbekannte Land, deſſen Thor die armen 
Lebensüberdrüſſigen mit ihrer eigenen Hand ſich 
aufthun. Wir wiſſen ja, wie ſehr das große 
Publikum der Lehre anhängt oder anzuhängen 
glaubt, daß der Selbſtmord ein Beweis der Unzu— 
rechnungsfähigkeit iſt Ich möchte dagegen be— 
haupten, daß die Idee der Geiſtesverwirrung beim 
Selbſtmord in den meiſten Fällen geradezu abſurd 
iſt. Bei mancher Autorität finden wir die Be 
hauptung, daß Selbſtmorde und Geiſtesverwirrung 
in den mittleren und oberen Klaſſen der Geſellſchaft 
häufiger ſind als in den arbeitenden Klaſſen, und 
daß daraus eine Beziehung beider Erſcheinungen 
herzuleiten wäre. Dieſe Behauptung iſt ebenſo un⸗ 
beſtimmt als unzutreffend. Der Selbſtmord kommt 
am häufigſten vor unter Gefangenen und ſolchen 
Perſonen, die ein elendes Leben führen, dann unter 
Dienſtboten und Soldaten, ferner unter ſolchen, 
welche mit dem Luxus und der Verfeinerung unſerer 
heutigen Civiliſation in Berührung kommen, ohne 
innerlich gebildet zu ſein, weil die oberflächliche 
Cultur ſie minder geeignet macht, plötzlichem Un⸗ 
glück zu widerſtehen. Wird man nun behaupten 
können, daß dieſe Leute unzurechnungsfähig ſind? 
Es giebt ſchwerlich jemanden, dem nicht in ſeiner 
eigenen Praxis Fälle vorgekommen wären, in welchen 
es geradezu eine Schmähung des Andenkens des Serpit- 
mörders geweſen wäre, ſeine ſcharfſinnige, ſorgfältig ge- 
plante Selbſtexekution als den Ausfluß von Unzurech— 
nungsfähigkeit hinzuſtellen. Wie irgend anderswo treten 
gerade vor dieſem Verbrechen allermeiſt ruhiger 
Vorbedacht, kalte Berechnung, vollſte Herrſchaft 
über Geiſt und Körper in erſchreckender Weiſe in 
die Erſcheinung. Die alte Geſchichte iſt mit Selbſt⸗ 
mordfällen von Perſonen ausgezeichneten Charakters 
angefüllt, deren Zeitgenoſſen niemals der Anſicht 
waren, daß ſie geſtorben ſeien, weil ſie an einer 
vorübergehenden Geiſtesſtörung litten, ſo Judas, 
Cleopatra, Markus Antonius und der Stoiker Cato. 
Ja, die alten ſtoiſchen und epikureiſchen Philoſophen 
hielten es ſogar für das Recht eines Mannes, ſein 
Leben zu endigen, wenn er eine ſolche Handlung 
für ſich oder für andere von Nutzen hielt, und bis. 
weilen überſetzten ſie die Theorie in die Praxis. 
Es iſt notoriſch, daß in China der Beleidigte, ſtatt 
den Beleidiger zu tödten, an ſich ſelber Hand an— 
legt. Ein beſonderer Grund für dieſe Art von 
Rache iſt die Thatſache, daß die Familie des 
Selbſtmörders alsdann reichlich entſchädigt wird, 
der Beleidiger dagegen durch die Regierung mit 
Tortur, Gütereinziehung, ja, mit dem Tode beſtraft 
wird. Und kommt es nicht vor, daß jemand vor 
der Thür der Lebensverſicherungsgeſellſchaft mit der 
Police in der Hand ſich das Leben nimmt? Sind 
dieſe Leute geiſtesgeſtört, — oder haben ſie nicht 
den kaltberechnenden Wunſch, für ihre Familien zu 
ſorgen? Widerſpricht nicht ſolch geſchäftsmäßiger 
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Vorbedacht der Idee der Unzurechnungsfähigkeit in 
eklatanter Weiſe? Ich hoffe, daß ſowohl bei den 
Gelehrten als beim Volk jene Meinung von der 
bedingungsloſen Geiſtesgeſtörtheit des 


ſolchen Ausgang war er allerdings 
vorbereitet geweſen; aber es gab jetzt andere Dinge, 
die ihm ungleich mehr am Herzen lagen, als die 
Abrechnung mit dem Spießgeſellen ſeincs unfeligen 
Vaters, und vielleicht war die Strafe, die der 
Elende auf ſich genommen hatte, in der That hart 
genug. Mochte er denn die Früchte ſeiner ver- 
brecheriſchen Handlungen in ſelbſtgewählter Verban— 
nung ungeſtört genießen. FOR 
Noch ging der junge Privatſekretär mit ſich zu 
Rathe, ob er Gabrielens letzte Worte buchſtäblich 
zu nehmen und ihre ferneren Weiſungen geduldig 
abzuwarten habe, als man an die Thür ſeines 
Zimmers klopfte. Ein im Hotel bedienſtetes Stuben⸗ 
mädchen brachte ihm die Meldung, daß die Comteſſe 
Satory ihn noch für dieſen Abend um eine kurze 
Unterredung bitten laſſe, da wichtige Nachrichten 
von ihrem Vater eingegangen ſeien. Hermann 
zögerte natürlich nicht, der Botin auf dem Fuße 
zu folgen, indem er fie beauftragte, ihn ſofort bei 
der jungen Gräfin zu melden. Gabriele befand ſich 
mit der Geſellſchafterin in dem kleinen Salon, der 
zu ihren Appartements gehörte. Sie ging dem Ein⸗ 
tretenden einige Schritte entgegen und reichte ihm 
ein offenes Blatt. 
„Das Telegramm erhielt ich vor einer halben 
Stunde von meinem Vater,“ ſagte ſie, erſichtlich 
mit einer ſtarken Verlegenheit kämpfend. „Es iſt meine 
Pflicht, Ihnen von ſeinem Inhalt Kenntniß zu geben; 
aber ich wünſche nicht, daß Sie ſich durch die darin 
ausgeſprochene Bitte irgendwie gegen Ihre Neigungen 
beeinfluſſen laſſen.“ n 
Hermann nahm mit einer Verbeugung die De 
peſche entgegen und las: | 
„Komme ſofort hierher nach Hamburg, wo 
Dich eine große Neuigkeit erwartet und bitte Her⸗ 
mann Wolfhardt, Dich zu begleiten. Unter ſeinem 
Schutze weiß ich Dich wohl aufgehoben. Ich er⸗ 
warte Dich mit dem Eilzuge, der morgen Abend 
hier eintrifft und zähle ungeduldig die Viertelſtunden 
bis zu Deiner Ankunft. 
| Dein glücklicher Vater Satory.” 
Ehrerbietig gab der Privatſekretär ihr das 
Papier zurück. . 
„Ich bin ſelbſtverſtändlich zu Ihrer Verfügung, 
Comteſſe! Befehlen Sie, daß ich ſofort die nöthigen 
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immer mehr an Boden verliert, zumal man ſich 
erinnern muß, daß dieſe mildere Auffaſſung jenes 
Verbrechens nur daraus herzuleiten iſt, daß das 
moſaiſch⸗talmudiſche Recht dem Selbſtmörder ohne 
Geiſtesſtörung ein ehrenvolles Begräbniß verweigert, 
dieſer Rechtsſatz aber ſowohl vom kanoniſchen als 
auch vom modernen, zum Beiſpiel engliſchen Recht, 
recipirt worden iſt. 

* Ueber die ſchwerſten Geſchütze der Welt 
veröffentlicht Lieutenant Carden im „Army and 
Navy Journal“ eine ſehr intereſſante Zuſammen⸗ 
ſtellung. Danach iſt die größte Kanone Amerikas 
gegenwärtig die in den Bethlehem Iron Werks 
hergeſtellte 40 Centimeterkanone, die zur Vertheidi— 
gung des Hafens von New-Nork dienen ſoll. Das 
Rohr derſelben wiegt 2560 Cenutner und iſt 1495 
Centimeter lang. Die Kanone ſoll auf den Romer 
Sandbänken aufgeſtellt werden und von dort aus 
die Umgebung bis auf eine Entfernung von 24 
Kilometern beherrſchen. Das Geſchoß, das von der 
Kanone geſchleudert wird, wiegt 1066 Kilogramm, 
wozu eine Pulverladung von 454 Kilogramm noth— 
wendig iſt. Deutſchland ſoll nach dieſer Zuſammen— 
ſtellung ſogar eine 42,25 Centimeter-Kanone beſitzen, 
die aber etwas leichter als die amerikaniſche iſt, 
dafür aber auch nur eine Rohrlänge von 1400 
Centimetern beſitzt. Das größte Kaliber aller 
Kanonen hat das italieniſche 42,5 Centimetergeſchütz, 
deſſen Rohr aber weſentlich leichter und kürzer iſt, 
als die vorerwähnten. Die; größte Kanone Eng— 
lands hat nur ein Kaliber von 40,6 Ceutimetern, 
während Frankreich eine 41,3 Centimeter-Kanone 
beſitzt. In Bezug auf das Geſchoß Gewicht ſteht 
Amerika obenan, dann folgt Deutſchland mit 1000 
Kilogramm, Italien mit 908 Kilogramm und Eng⸗ 
land mit 817 Kilogramm, während Frankreichs 
ſchwerſtes Geſchoß nur 780 Kilogramm wiegt. 
Das Pulverquantum beträgt 400 Kilogramm in 
Deutſchland und Italien, dagegen 436 Kilogramm 
in England. Auffalleud gering iſt dagegen das für 
Frankreich angegebene Pulverquantum, denn es ſoll 
nur 260 Kilogramm betragen. Bezüglich Deutſch— 
lands ſind die Angaben des Lieutenants Carden 
wohl nicht ganz zutreffend, denn nach einer Mit- 
theilung der „Kriegstechniſchen Zeitſchrift“ iſt bei 
uns keine 40 Centimeter⸗Kanone eingeführt. Die— 
ſelbe iſt allerdings bei Krupp ausgeführt worden, 
dann aber nach Spezzia zur Armirung des Hafens 
geliefert worden. 


gem 


„Ach, 
fehlen J bin Ihre Herrin nicht, und will 88 
nicht fein. Begreifen Sie denn nicht, Herr Wolf- 
hardt, daß Sie mich durch dieſe demonſtrative 
Unterwürfigkeit in eine ſehr peinliche Lage bringen? 
Wenn ich Sie etwa wider Wiſſen und Willen 
irgendwie gekränkt haben ſollte — “ 

Der Angeredete erhob abwehrend die Hand. 

„Gewiß nicht, Comteſſe! Sie haben mich viel- 
mehr mit einer unberdienten Güte und Herablaſſung 
behandelt, für die ich Ihnen von Herzen daukbar 
bin. Und wenn ich nicht den rechten Ausdruck für 
dieſe Dankbarkeit zu finden weiß, ſo bitte ich Sie, 
nur noch kurze Zeit Geduld mit mir zu haben, — 
nur ſo lange, bis ich Gelegenheit gefunden habe, 
mit dem Herrn Grafen zu ſprechen, dann, ich ver⸗ 
ſpreche es Ihuen, dann ſollen Ihnen durch mich 
keinerlei unangenehme Situationen mehr bereitet 
werden.“ . ö 

Sie ſah betroffen zu ihm auf und es ſchien, 
als hätte ſie eine Frage auf den Lippen. In dieſem 
Augenblick aber machte die Geſellſchafter in auf ihrem 
Platz am Fenſter eine Bewegung, und dieſe Erinne- 
rung an die Gegenwart einer Dritten ließ Ga— 
briele verſtummen. . ER: 

Es entſtand eine kleine, drückende Pauſe, bis 
Hermann in verändertem Tone fortfuhr: 

„Wenn Comteſſe alſo an den Weiſungen des 
Herrn Grafen nicht zu ändern wünſchen, wird morgen 
zu dem Frühzuge nach Hamburg Alles bereit ſein. 
Ich werde mich ſofort darüber mit den Hotel- 
bedienſteten beſprechen.“ j 

Sie neigte nur das Köpfchen zum Zeichen der 
Zuſtimmung und er ging, im innerſten Herzen un— 
widerruflich entſchloſſen, ſein Verhältniß zu dem Grafen 
ſchon morgen wieder zu löſen. Er war ja faſt wahn- 
ſinnig vor leidenſchaftlicher Liebe zu Gabriele, und 
die Selbſtüberwindung, die er bei dem täglichen Zu⸗ 
ſammenſein mit ihr Stunde für Stunde hätte üben 
müſſen, ging über menſchliche Kraft. Irgend ein 
Vorwand, der dem Grafen einleuchtete, würde ſich 
ja bis morgen Abend erſinnen laſſen; und wenn 
es ihm nicht gelang, einen zu finden — nun, ſo 
wollte er tauſendmal lieber den Verdacht des Wankel⸗ 
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den grandioſen Gedanken, in die vom Blut der 
Stiere und Pferde ſchwimmende Arena in I bendes 
Schwein zu treiben, an deſſen Schwanz men eine 
amerikaniſche Fahne gebunden hatte. Das uppetit- 
liche Hausthier iſt bekanntlich in den Augen der 
Spanier das Sinnbild der Yankee, und man kann 
ſich keine Vorſtellung machen von dem toſenden 
Beifallsſturm, der den harmlos grunzenden Vier— 
füßler empfing. „Tod den Yankees!“ und „Nieder 
mit dem Pankeeſchwein!“ hörte man von allen 
Seiten, und dieſem edlen Wunſche wurde auch bald 
genug entſprochen. Mau ſetzte ganz einfach das 
von dem armen Schwein durch Blut und Koth 
geſchleifte Sternenbanner in Brand. Hellauf 
loderten die Flammen und trieben das gepeinigte 
Thier zu immer raſenderem Laufe an, bis es unter 
dem nicht endenwollenden Jubel der herzloſen Zu— 
ſchauer zuſammenbrach und verendete. Das war 
in der That ein Schauſpiel geweſen, wie man es 
großartiger ſelten genoſſen hatte. Der Lokalreporter 
des ſpaniſchen Blattes fühlte ſich veranlaßt, ſeinem 
Bericht noch die ſinnigen Worte hinzuzufügen: 
„Wollte Gott, daß die Flaggen der ganzen Yankee— 
Nation ebenſo ſchnell zu einem Nichts reduzirt 
werden könnten.“ 

* Schwimmende Laudwirthſchaft in China. 
Wie vieles im Reiche der gelben Raſſe nicht feines- 
gleichen hat, ſo dürfte auch die Art, wie die Land— 
leute auf dem Rieſenſtrome des NYang-tje-fiang ihre 
Produkte von ihrem Urſprungsorte zu den ver— 
ſchiedenen Häfen ſchaffen, zu den merkwürdigſten 
Dingen der Welt gehören. Am eheſten iſt ihr 
Verfahren noch dem der Holzhändler im nördlichen 
Rußland und in Sbhirien zu vergleichen, wenn die— 
ſelben ihre großen Vorräthe nach den Hauptholz— 
märkten Rußlands, nach Niſchnij- Nowgorod, Kaſan 
und Aſtrachan bringen. Die Chineſen haben auch 
keine Trausportſchiffe, ſondern bauen Flöſſe von 
geradezu ungeheurem Umfange, die bis zu einem 
Hektar Oberfläche haben, dieſelben müſſen ganz be— 
ſonders zuſammengefügt ſein, damit ſie den oft 
ſchwierigen Stromverhältniſſen widerſtehen können. 
Auf dieſen Flöſſen herrſcht nun während der Fahrt, 
die angeſichts der großen Entfernung oft wochen— 
und monatelang dauert, ein wunderbares Leben. 
Die Landleute errichten darauf vollkommene Farmen, 
die alles zu einem Bauernhof Gehörige aufweiſen 
außer natürlich den Saatfeldern. Da ſtehen Wohn— 
häuſer für Menſchen, Ställe für Pferde und Rind- 
vieh, Schweinekoben, Vorrathshäuſer für Futter und 
Nahrungsvorräthe für Menſchen und Vieh. Da 
die Reiſe oft 1000 bis 1500 Kilometer lang iſt, 
ſo müſſen die Bewohner des Fluſſes dieſe Zeit 
ſelbſtverſtändlich möglichſt ausnutzen. Meiſt nehmen 
ſie einen Vorrath von Weidenruthen und flechten 
viele Gegenſtände zum praktiſchen Gebrauch und 
zum Luxus daraus. Wenn ſie an ihrem Beſtim— 
mungsorte angelangt ſind, ſo verkaufen ſie alles: 
das Vieh, das Getreide, die übrigen Früchte, die 
auf der Reiſe gefertigten Korbwaaren; dann kommen 
die Häuſer heran und endlich wird das ganze Floß 
auseinandergeriſſen und als Bau- und Brennholz 
verkauft. Iſt dies an den Mann gebracht, ſo 
kehren die Landleute in ihre Heimath zurück. Die 
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der in raſender Eile 
die öſterreichiſchen und die deutſchen Fluren durch— 
flog, Dresden hinter ſich gelaſſen, und noch immer 
war zwiſchen den drei Perſonen, die da in einem 
Abtheil erſter Klaſſe beiſammen ſaßen, von nichts 
Anderem als von den gleichgültigſten Dingen ge— 
ſprochen worden. Hermann Wolfhardt glaubte 
zwar bemerkt zu haben, daß Gabrielens 
herrliche Augen zuweilen mit eigenthümlich 
forſchendem, traurig -ſorgenvollem Ausdruck 
auf ihm ruhten; aber er verſuchte, ſich einzureden, 
daß dieſe vermeintliche Wahrnehmung nichts als 
eine thörichte Einbildung geweſen ſei, und er war 
in der Folge nur noch zurückhaltender und ein— 
ſilbiger geworden. 

Die bedauernswerthe Geſellſchafterin hatte ſich 
zwar bisher mit Aufbietung aller Kräfte bemüht, 
das ſchleppende Geſpräch vor gänzlichem Stocken 
zu bewahren, zuletzt aber verſagte ihre Erfindungs- 
gabe, und die ungewohnte geiſtige Anftrengung hatte 
eine wohlthätige Reaktion in Geſtalt eines ſanften 
Schlummers zur Folge, der ſich unwiderſtehlich auf 
ihre ſchweren Lider ſeukte. Nun blieb es lange 
Zeit ganz ſtill in dem Coupé, bis Gabriele plötz— 
lich das Schweigen brach: 

„Wenn ich Ihre geſtrige Aeußerung richtig ver— 
ſtanden habe, iſt es Ihr Wunſch, die kaum ange- 
knüpften Beziehungen zu meinem Vater wieder zu 
löſen?“ g 

Hermann Wolfhakdt war erſchrocken zuſammen⸗ 
gefahren, aber ein Blick in Gabrielens Geſicht 
belehrte ihn, daß es hier kein Ausweichen mehr 
für ihn gab, und ſo erwiderte er freimüthig: 

„Das iſt allerdings meine Abſicht, Comteſſe! 
Umſtände, die ſtärker ſind als ich, treiben mich ge— 
bieteriſch zu einem für mich ſo ſchmerzlichen Eut— 
ſchluß.“ 

„Und dieſe Beweggründe, — darf ich ſie nicht 
erfahren?“ 

„Wenn Sie ſich noch ein klein wenig Wohl— 
wollen für mich bewahrt haben, ſo erlaſſen Sie es 
mir großmüthig, ſie Ihnen zu nennen!“ 

„Ich hege gewiß nicht den Wunſch, mich in 
Ihre Geheimniſſe einzudräugen, und ich werde Sie 
mit keiner weiteren Frage behelligen, nachdem Sie 
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wierige Reiſen natürlich nicht jedes Jahr gemacht 
werden können. 

* Eine Anekdote aus einem Wahlkampfe. 
Kanada iſt mit einem ziemlich kalten Klima bedacht 
worden. Das hindert aber nicht, daß Wahlkämpfe 
dort mit derſelben Hitze ausgefochten werden, wie 
anderwärts. Einmal ſtand bei einer ſolchen Wahl⸗ 
campagne ein Mr. F. als Gegenkandidat einem Mr. 
M. gegenüber, und Beide bekämpften ſich mit großer 
Erbitterung. Als Mr. M. auf der Rednertribüne 
ſeinen Opponenten in die Enge trieb, warf er ihm 
vor, er ſei einmal Gefängnißwärter geweſen und 
aus dem Amte gejagt worden. Als die Reihe, zu 
ſprechen, an Herrn F. kam, erhob ſich dieſer, und 
redete die Verſammlung folgendermaßen an: „Meine 
Herren, wenn es jemals ein Beiſpiel von ſchwärzeſtem 
Undank in der Welt gegeben hat, ſo haben Sie es 
ſoeben mit eigenen Ohren gehört. Dieſer gute Mann 
wirft mir vor, daß ich einmal Gefängnißwärter 
geweſen und fortgejagt worden bin. Allerdings, er 
hat Recht, die Sache verhält ſich ſo. Wollen Sie 
aber wiſſen, meine Herren, aus welchem Grunde 
man mich entlaſſen hat? Man hat mich meines 
Amtes enthoben, weil ich aus übel angebrachter 
Weichherzigkeit darauf einging, dieſem ſelben 
Herrn M. zur Flucht aus dem Zuchthauſe zu ver— 
helfen, in dem ich den Poſten eines Gefängnißwärters 
bekleidete!“ Es iſt wohl unnöthig, zu erwähnen, daß 
ſich dieſer Grund in der That als durchſchlagend 
erwies. Nicht Mr. M., ſondern Mr. F. hatte die 
Ehre, ſeinen Diſtrikt im Parlamente zu vertreten. 


Aus den Provinzen. 


Zoppot, 18. Juni. Dieſe Nacht konnte man 
ſich an die Küſte von Cuba verſetzt wähnen, ſo 
dröhnte Kanonendonner von Kriegsſchiffen vom 
Meere herüber. Die Panzerkanonenboote „Natter“ 
und „Mücke“ hielten hier ſeit mehreren Tagen 
Uebungen ab, die geſtern vom Nachmittage bis 
Mitternacht dauerten. Morgen früh ſetzen ſie ihre 
Uebungsfahrt in Begleitung eines Peilbootes nach 
Memel fort. 

Dirſchan, 17. Juni. In Narkau iſt geſtern 
eine Inſtkathe abgebrannt. Vier Frauen, 
welche aus dem brennenden Hauſe noch Sachen zu 
retten verſuchten, erlitten dabei ſchwere Brand- 
wunden, fo daß ärztliche Hilfe von hier herbeige- 
holt werden mußte. — Große Freude wurde 
geſtern den hieſigen Orts- und Landbriefträgern 
zu Theil, indem dieſelben nach anderer Regelung 
ihres Dienſtalters erhebliche Summen nachgezahlt 
erhielten. Einzelne bekamen bis 125 Mk. ausge⸗ 
zahlt. 

Graudenz, 18. Juni. Ueber die neue evan⸗ 
geliſche Kirche, welche demnächſt eingeweiht 
werden wird, bringt der „Geſellige“ eine längere 
Abhandlung, welcher wir folgende Angaben ent- 
nehmen: Die neue Kirche iſt nach den Entwürfen 
derjenigen in Rummelsburg (mit 1250 Sitzen, 
welche 220000 Mk. gekoſtet) errichtet. Letztere 
war nach dem Entwurf des Geh. Bauraths Orth 
von dem Regierungsbaumeiſter Menken erbaut, der 
auch bereits ſelbſtſtändig eine Reihe von Kirchen 
(darunter vor allem die Auferſtehungskirche im 
Norden Berlins) gebaut hatte. Da feine dem Ge- 


Es war ihr gewiß nicht leicht geworden, dieſe 
Frage auszuſprechen, und trotz des Bemühens, ruhig 
und gelaſſen zu erſcheinen, konnte fie es nicht ver⸗ 
hindern, daß ihre Stimme zitterte, während eine 
verrätheriſche Blutwelle ſich langſam über ihre 
Wangen ausbreitete. Für einen Moment begegneten 
Hermanns Augen den ihren, und dieſer einzige 
Moment hatte hingereicht, den beiden jungen 
Menſchenkindern ihr ſo lange mit tapferer Selbſt⸗ 
überwindung gehütetes Geheimniß zu offenbaren. 

Eine unbeſchreibliche Empfindung höchſter, über⸗ 
ſchwenglichſter Glückſeligkeit durchſtrömte Hermann 
Wolfhardt's Herz und ſprühte leuchtend auf in 
ſeinem Blick. Seine Lippen wollten ſich zu einem 
feurigen Bekenntniß öffnen, denn er hatte in dieſer 


unnennbar wonnenvollen Sekunde wie unter dem 


Einfluß eines ſinnverwirrenden Zaubers Alles ver- 
geſſen, was ihn noch eben zum Sterben traurig 
und unglücklich gemacht. . 

Aber das Bekenntniß blieb dennoch ungeſprochen. 
Nicht daß es durch ein äußeres Hinderniß vereitelt 
worden wäre oder daß irgend eine plötzliche Wand- 
lung auf Gabrielens Geſicht den Beglückten entmuthigt 
hätte — nur ein kleiner, geringfügiger Zufall, ein 
lächerliches Nichts war es, das den elementaren Leiden⸗ 
ſchaftsausbruch zurückdämmte. Das zierliche Geld- 
täſchchen der Komteſſe lag neben ihr auf dem Polſter. 
Es war außer mit den Initialen ihres Namens 
auch mit einer ſilbernen Grafenkrone geziert, und 
dieſe Krone war es, die Hermann Wolfhardt ver⸗ 
ſtummen machte, als ſeine Augen über ſie hinglitten. 
Der bethörende Rauſch war verflogen; in ihrer ganzen 
unerbittlichen Grauſamkeit ſtand die Wirklichkeit wieder 
vor ſeiner Seele. Er ſah den gähnenden, unüber⸗ 
brückbaren Abgrund, der ihn auf ewig von dem ge⸗ 
liebten Weſen trennen mußte, und er beſann ſich noch 
zur rechten Zeit auf ſeine Pflicht. In einem tiefen 
Athemzuge nur hob ſich ſeine Bruſt, dann ſagte er 
mit feſter Stimme: N 

„Verzeihen Sie, Comteſſe — aber gerade dieſe 
Frage iſt es, auf die ich Ihnen nicht antworten kann 
und darf.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Daheim. 
Skizze von Franz Kurz⸗Elsheim. 
Nachdruck verboten. 
Im eintönigen Dreivierteltacte rollte der 
Eiſenbahnzug in die Nacht hinein, hin und wieder 
tauchte ein Licht auf, der ſchattenhafte Umriß eines 
Hauſes. — Ich ſaß allein in meinem Abtheil, der 
nur ſpärlich durch eine Gasflamme erhellt wurde, 
und fo hatte ich, durch kein Geplauder eines Mit- 
reiſenden geſtört, Zeit und Gelegenheit genug, mich 
meinen Träumereien und Erinnerungen hinzugeben. 
Mein Freund Max hatte mir eine Einladung ge⸗ 
ſandt, einige Tage doch einmal bei ihm und ſeiner 


meindekirchenrath eingeſandten Entwürfe allgemeinen 
Beifall fanden, jo beſchloſſen die Vertretungen, ihn 
mit dem Bau zu betrauen, und zwar, nachdem das 
Projekt von 1250 auf 1450 Sitze erweitert war, 
ihm die Geſammtausführung der inneren und 
äußeren Ausſtattung in Generalentrepriſe für 
253000 Mk. zu übertragen. Am 7. April 1896 
geſchah der erſte Spatenſtich, am 21. Mai fand 
dann die feierliche Grundſteinlegung durch Herrn 
Generalſuperintendent D. Doeblin ſtatt. Die Kirche 
iſt im Styl der Frühgothik, im Rohbau mit Ber- 
blendziegeln und Putzflächen erbaut. Die Tiefe 
des Thurmfundaments iſt 3 Meter, die der anderen 
durchſchnittlich 1,10 Meter bei dem denkbar vor⸗ 
züglichſten Baugrunde. Die Höhe des Thurmes 
bis zum Kupferknauf iſt 62 Meter, bis zur Kreuz⸗ 
ſpitze 67 Meter. Die Anzahl der Sitzplätze beträgt 
586 auf den Emporen, 860 im unteren Schiffs- 
raum — zuſammen 1446. Die Kirche hat Luft- 
heizungsanlage, die Nebenräume Gasöfen. Die 
Glocken, in Apolda von Ulrich gegoſſen, wiegen 
2300 Kilogr. Die Thurmuhr von Richter in 
Berlin iſt überall ſichtbar und wird wahrſcheinlich 
die Graudenzer Normaluhr werden. 

Aus dem Kreiſe Roſenberg, 17. Juni. 
Vor einem Wahllokal im Roſenberger Kreiſe erſchien 
ein Arbeiter mit einem Zettel in der Hand. Ein 
anderer, der draußen ſtand, fragte ihn: „Nun, 
wen werden Sie denn wählen?“ und erhielt die 
Antwort: „Ich wähle den Rzepnikowski“. „Wie“, 
ſagt der andere, „Sie wollen den Dr. Rzepnikowski 
wählen?“ Darauf antwortete der Wähler: „Was? 
der Kerl iſt Doktor? Nein, wenn er Doktor iſt, 
denn wähle ich ihn nicht; mit die Dokterſch 
will ich nichts zu thun haben“. 

Tiegenhof, 17. Juni. Der Arbeiter Johann 
Kurzhals erlitt in der hieſigen Zuckerfabrik einen 
Unfall, wodurch ihm beide Unterſchenkel gebrochen 
wurden. Mittels Dampfers wurde der Verunglückte 
nach Danzig transportirt, wo er im Lazareth in 
der Sandgrube Aufnahme fand. 

+ Neuteich, 19. Juni. In der Stadtver⸗ 
ordneten-Sitzung wurde der Antrag der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde, Hergabe von Grund und Boden 
an der Nordoſtſeite der Kirche zur Erweiterung der⸗ 
ſelben, angenommen. Der neue Anbau ſoll als 
Sakriſtei benutzt werden, während die frühere zur 
Vergrößerung der Kirche dienen ſoll. Die neuen 
Eingänge von beiden Seiten des Thurmes find be- 
reits fertiggeſtellt. 

Marienburg, 19. Junt. Zu dem Provinzial⸗ 
feſte des Guſtav Adolf-Vereins, welches den 
21. und 22. Juni ſtattfindet, werden umfangreiche 
Vorkehrungen getroffen. Am Dienſtag Abend ſollen 
den Feſttheilnehmern lebende Bilder aus der 
Reformationsgeſchichte unter Geſangbegleitung durch 
den von Herrn Muſik⸗Director Schmidt geleiteten 
Chor geboten werden. Die Solopartien haben 
Frau Landrath v. Glaſenapp und Frau Profeſſor 
Schmidt übernommen. Am Mittwoch ſoll ein feier- 
licher Zug zur Kirche ſtattfinden, an dem ſich auch 
ſämmtliche evangeliſchen Kinder unſerer zahlreichen 
Schulen betheiligen werden. Für die vielen aus⸗ 
wärtigen Gäſte haben die Marienburger in alt⸗ 
bewährter Gaſtlichkeit Quartiere zur Verfügung ge⸗ 
ftellt. 


Frau zuzubringen, und um ſo lieber war ich der 
Aufforderung gefolgt, als Max zu meinen Jugend- 
freunden zählte und ich ihn ſeit ſeiner Hochzeit nicht 
mehr zu Geſicht bekommen hatte. 

Die gemeinſam mit ihm verlebten Stunden 
ſtiegen wieder vor meinem Geiſt empor — die 
ſchöne Jugendzeit. Ich malte mir ſein Heim in 
den trauteſten Farben aus. War doch Max von 
jeher eine häuslich angelegte Natur, dem es in 
ſeinen vier Wänden am Wohlſten war und der 
auf die großen Vergnügungen niemals viel gab. 
Ein gewiſſer Geſchmacksſinn, der ihm inne wohnte, 
befähigte ihn, ſein Heim mit wenigen Mitteln recht 
gemüthlich auszuſtatten und ſo freute ich mich denn 
von Herzen, einige Tage aus dem Junggeſellen⸗ 
leben herauszukommen und die Vorzüge eines woh⸗ 
ligen Neſtes genießen zu können. 

Jetzt ein ſchrilles Pfeifen der Maſchine, ein ver⸗ 
langſamtes Puſten und Haſten, mein Zug hielt und 
wenige Minuten ſpäter lag ich in den Armen 
meines Freundes und noch einige Minuten weiter 
brachte uns eine Droſchke nach ſeiner Behauſung. 
Auch die Begrüßung ſeiner Frau war einfach und 
herzlich und doch merkte ich bald, daß zwiſchen den 
beiden nicht Alles ſo war, wie es hätte ſein ſollen. 
Wohl ſah alles recht einladend aus, ſein Weibchen, 
Emmy hieß ſie mit Vornamen, war die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Liebenswürdigkeit ſelbſt und doch. .. 

Etwas mußte vorhanden ſein, was ein unge— 
trübtes Glück, wenn man von einem ſolchen in der 
Ehe ſprechen kann, hinderte. 

Max ſelbſt gab mir bald Aufklärung, während 
wir hinter einem Glas Bier ſaßen und ſeine Frau 
in der Küche beſchäftigt war und ich ihn fragte, 
wie ihm das Verheirathetſein denn eigentlich ge— 
alle. 
Er ſchaute zunächſt nachdenklich den feinen 
Rauchwölkchen ſeiner Cigarre nach, bevor er endlich 
ein vielſagendes „Hm, hm“ hören ließ, das ich mir 
ganz beliebig erklären konnte. Dann fuhr er je- 
doch fort: 5 

„Ich kann nicht klagen, Emmy iſt ein Engel, 


[der mich gern hat und der beſtrebt iſt, mir jede 


Unannehmlichkeit aus dem Wege zu räumen. Nur 
einen Fehler hat ſie.“ 

„„Nun ja“, beeilte ich mich einzufallen, „wir 
ſind ja alle Menſchen und jeder hat ſeinen Fehler. 
Iſt ſie putzſüchtig?“ 

„Das nicht.“ 

„Oder rechthaberiſch?“ 

„Im Gegentheil. Laß das Rathen lieber. Du 
weißt, daß ich ſchon früher allen Vergnügungen 
möglichſt fern geſtanden habe, daß ich ſtets von 
einem gemüthlichen Heim träumte, wo „er“ und 
„fie“ ſich Abends aufs Sopha ſetzten, ſich ihre 
kleinen Leiden und Freuden erzählten und die Welt 
mit ihrem Haſteu und Jagen eben die Welt ſein 
ließen. Ich glaubte, Emmy könnte den Traum 


Flatow, 17. Juni. Geſtern ſtarb plötzlich 
in der katholiſchen Kirche die Frau Sattler— 
meiſter Polachowski. Sie war zur Beichte und 
wollte das Abendmahl nehmen. Es wurde ihr übel, 
fie wurde hiuausgetragen und verſchied am Herz⸗ 
ſchlag. 

Schwetz, 17. Juni. Im benachbarten Buſchin 
kam es nach dem „Bromb. Tagebl.“ am Wahl⸗ 
tage zu mehreren argen Zwiſchenfällen unter 
den verſchiedenen Parteien. Ein bereits etwas ſtark 
berauſchter Deutſcher, der beim Heimgang in den 
Chauſſeegraben gefallen war, wurde von borüber- 
gehenden Polen mit Fußtritten bedacht und abſichtlich 
quer über den ziemlich abſchlüſſigen Rohlauer Weg 
gezerrt, bis ihn einige Deutſche von dem ihm zuge⸗ 
dachten Ueberfahrenwerden erlöſten. Später gerieth 
im Gaſthauſe der polniſche Arbeiter Gadziewski, ein 
bereits mehrmals vorbeſtrafter Meſſerheld, 
ſeinem Vater in ein Wortgefecht, wobei der Sohn 
mit einem Bierglaſe warf, zum Glück, ohne das 
Ziel zu treffen. Von Anderen darüber zur Rede 
geſtellt, entflammte ſeine Wuth immer mehr, und 
nachdem die Streitenden das Lokal verlaſſen hatten, 
zog Gadziewski fein Meſſer und ſtieß es dem Ar- 
beiter Kriewald, einem Deutſchen, in die rechte 
Stirnſeite. Ein aus Warlubien zufällig anweſender 
Arzt legte dem Verwundeten, der infolge des ſtarken 
Blutverluſtes bewußtlos geworden war, den erſten 
Nothverband an und ordnete die Ueberführung des 
Schwerverletzten nach Warlubien an. 

Oſterode, 17. Juni. Ueber ein ſeltenes 
Vorkommniß in der Vogelwelt meldet das 
hieſige Blatt: Auf dem Hofe der Höheren Mädchen⸗ 
ſchule hat ein Vogel im eiſernen Pumpenſtock ein 
Neſt gebaut und auch Junge ausgebrütet, welche 
er fleißig füttert, trotzdem die Pumpe faſt beſtändig 
in Bewegung iſt. 

2) Allenſtein, 17. Juni. In ihrer heutigen 
Sitzung beſchloſſen die Stadtverordneten, das Ge— 
halt der Nachtwächter für die Sommermonate von 
24 auf 30 Mk. pro Monat zu erhöhen, d. i. das⸗ 
ſelbe Gehalt wie in den Wintermonaten. Am 
„hohen Thore“, welches ſeit dem 1. April d. J. 
nach Verlegung des Gerichtsgefängniſſes weſentliche 
Veränderungen erfahren hat, ſoll ein Schmuckplatz 
oder Park angelegt werden und ſoll zur Beſchaffung 
von Projecten auf Anregung des Verſchönerungs— 
vereins ein Preisausſchreiben mit 3 Preiſen von 
150, 100 und 50 Mk. unter den oſt⸗ und weit- 
preußiſchen Landſchaftsgärtnern veranſtaltet werden. 
Die Koſten der Anlage werden ſich auf etwa 3000 
Mark belaufen. Sodann genehmigte die Verſamm⸗ 
lung die vom katholiſchen Kirchenvorſtande für die 
Verbreiterung der Unterkirchenſtraße geſtellten Be— 
dingungen und Koſten im Betrage von 4200 Mk. 
Die vom Bezirksausſchuß abgeänderte Ordnung für 
die Um ſatzſteuer wurde genehmigt. Weſentlich iſt 
gegenüber dem Normalentwurf, daß die Steuer nicht 
erſt bei der Auflaſſung, ſondern ſogleich beim 
Contractſchluß bezw. Uebernahme des Grundſtücks 
zu entrichten iſt. — Am Sonntag und Montag 
findet hier das diesjährige Königsſchießen ſtatt. 
— Mit den Arbeiten zur Waſſerleitung iſt in 
dieſen Tagen begonnen worden, gleichzeitig werden 
auch neue Gasrohre gelegt. 

2) Allenſtein, 19. Juni. Da das Offizier- 


verwirklichen. Aber Du ſtellſt Dir gar nicht vor, 
wie vergnügungsſüchtig ſie iſt. Keinen Abend kann 
man in ſeinen eigenen Pfählen ſein. Heute muß 
ich ſie ins Theater führen, morgen in den Circus, 
übermorgen zu einer Vereinsfeſtlichkeit. Das iſt 
es, was mich quält. Und ich kann ihr auch nichts 
verſagen.“ 

„Hat ſie Dich am Ende gar unter dem Pan— 
toffel?“ 

Er ſah mich groß an. 

„Du biſt der alte Spöter geblieben. Aber 
Deine Annahme iſt falſch. Ich habe ſie eben zu 
lieb, um ihr die gewiß an und für ſich harmloſen 
Vergnügungen nicht gewähren zu wollen. Und ich 
hab's ja auch eigentlich dazu.“ 

„Hm, hm“. Diesmal ſagte ich's. 

„Du könnteſt“, meinte ich dann weiter, „ihr 
vielleicht mal zu verſtehen geben, wenn ſie wohin 
gehen will, daß Du lieber hier bliebeſt. Oder 
nicht?“ . 

„Ich ſehe wohl, ich muß etwas weiter ausholen. 
Es war noch vor unſerer Hochzeit, ich hatte noch 
nichts davon gemerkt, daß ſie gerne ausging. Wir 
zwei waren recht zufrieden. Da bat ſie mich eines 
Tages, mit ihr ins Theater zu gehen. Ich war 
nicht in rechter Stimmung, ich ſchlug es ihr ab. 
Und ſie ſchmollte. Franz, Du mußt ein ſolches 
Schmollen erſt mitmachen, um es recht zu verſtehen. 
Der ganze Tag war verdorben. Und erſt bei nächſter 
Gelegenheit, als ich ſie ausführte, erhellte ſich ihr 
Geſicht. Und um jene Stunden nicht nochmals 
durchkoſten zu müſſen, trug und trage ich noch heute 
ihrer Vergnügungsſucht Rechnung. Ja, um ſie 
nicht aufzuregen, um ihr zu zeigen, wie lieb ich ſie 
habe, komme ich ihr zuvor und warte eine Bitte 
gar nicht mehr ab. Nicht noch einmal möchte ich 
mir ſagen laſſen, mir ſei nichts an ihr gelegen. 
Wie geſagt; Du kennſt mich und Du kannſt Dir 
erklären, wie unbehaglich ich mich fühlen muß, 
wenn mein „Daheim“ nur illuſoriſch gedacht iſt.“ 

So ſtanden alſo die Aktien. Ich gehe ſelbſt 
ſchon lange mit Herathsgedanken um. Da bleibe 
ich doch lieber ledig. 

„Du mußt ihr allerdings nichts merken laſſen, 
daß ich Dir die Geſchichte erzählte; ſie braucht 
gar nicht zu wiſſen, wie unangenehm —“ 

Ihr plötzliches Erſcheinen gab unſerem Geſpräche 
eine andere Richtung. 

Emmy war ſehr umgänglich, fie hatte im Ver⸗ 
kehr etwas Gewinnendes an ſich. Kein Wunder, 
daß ich mich bald bei ihnen einlebte und ſehr un⸗ 
gern der Trennungsſtunde entgegenſah. Wir waren 
wenig ausgegangen, ich ſetzte dies auf Conto meiner 
Anweſentheit und ſo ſagte ich eines Mittags, ſie 
möchten ſich durch mich gar nicht abhalten laſſen, 
wenn ſie den Beſuch eines Etabliſſements vor 
hätten. Ich ſchlöſſe mich gern ihnen an. | 

„Gewiß, dann gehen wir heute Abend in die 


mit 


kaſino für die neue maſſive Bataillons Kaſerne 
am Langſee bis zum 1. Oktober d. Is. nicht fertig- 
geſtellt werden kann, wird das in der Guttſtädter⸗ 
ſtraße gelegene Gebäude des Herrn Kunſtſteinfabri⸗ 
kanten Kühl dazu gemiethet werden. 
Königsberg, 18. Juni. Ein glänzendes 
Feſt hatten heute im Garten der Dreikronenloge 
und auf dem Schloßteich die zum hieſigen Bezirks⸗ 
kommando gehörigen Offiziere veranſtaltet. Am 
Abend fand ein großer Gondelkorſo ſtatt, an welchem 
einige ſtudentiſche Verbindungen Theil nahmen; 
Mitglieder des Männergeſangvereins der Lieder⸗ 
freunde verſchönten das Feſt durch den Vortrag von 
Liedern, und das Trompetercorps der Küraſſiere 
concertirte. Mit Beginn der Dunkelheit wurde ein 
glänzendes Waffer- und Landfeuerwerk abgebrannt. 
Die meiſten der gondelnden Boote waren mit 
Lampions beleuchtet und die vielen, den Schloßteich 
umrahmenden Gärten waren gleichfalls feſtlich er- 
leuchtet. Natürlich hatte ſich eine nach Tauſenden 
zählende Zuſchauermenge eingefunden. Die 
Statue des erſten Königs von Preußen gegen⸗ 
über dem Schloß befindet ſich gegenwärtig in einem 
Brettergehäuſe. Es handelt ſich um eine ſachge⸗ 
mäße Abformung des vielbeſprochenen Schlüter⸗ 
werkes, nach welchem dann eine Copie in Gips 


hergeſtellt werden fol. Die Arbeit wird auf Ber- 


anlaſſung des Kaiſers ausgeführt. Die gewonnene 
Gipsform dürfte im Alten Muſeum zu Berlin zur 
Aufſtellung gelangen. 

Königsberg, 17. Juni. In einer heute 
Abend abgehaltenen Verſammlung iſt die Ein- 
richtung von Gymnaſialkurſen für Frauen 
und Mädchen in Königsberg beſchloſſen worden. 

Ragnit, 17. Juni. Ein heirathsluſtiger 
Greis hat vor einigen Tagen beim hieſigen Standes⸗ 
amt ſein Aufgebot beantragt. Derſelbe zählt bereits 
78 Jahre und hat ſchon zwei Ehen hinter ſich, iſt 
aber noch ziemlich rüſtig. Seine Braut bleibt im 
Alter hinter ihm zurück, iſt aber auch ſchon 67 Jahre. 

Lyck, 17. Juni. Der hieſige Briefträger 
Vogelreuter, welcher vor einigen Tagen bei einem 
Beſtellgange in einem Hauſe die Kellertreppe her- 
untergeſtürzt war und ſich einen Schädelbruch zu— 
zog, iſt ſeinen Leiden erlegen. 

E. Janowitz, 17. Juni. Im hieſigen Wahl⸗ 
bezirke erhielten Dr. v. Komierowski auf Komerowo 
(Pole) 330 Stimmen, Landrath Coeler-Gneſen 
(Conſervativ) 66 und Profeſſor Virchow⸗Berlin 
(Freiſinnß) 28. — In der Nähe der Hulteftelle 
Podobowitz wurde der Schneider Jankowski, der 
ein Sommervergnügen im Wäldchen zu Kornthal 
mitgemacht hatte und beim Nachhauſegehen auf den 
Bahnkörper gerathen war, wo er einſchlief, vom 
Nachtzuge erfaßt und fortgeſchleudert. Hierbei 
erlitt derſelbe einen Schädelbruch, ſo daß ſein 
Zuſtand hoffnungslos iſt. — Von einer Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht wurde die Ortſchaft Drieſen. 
Das Feuer brach auf dem Gehöfte des Beſitzers 
Propp, welcher mit ſeiner Familie nicht zu Hauſe 
war, aus und vernichtete die Gebäude vollſtändig. 
Auch eine Scheune des Beſitzers Kuß ging in 
Flammen auf. Man vermuthet Brandſtiftung. In 
Neu⸗Packszyn find Scheune und Stall des Be- 
ſitzers Majszak ebenfalls infolge Brandlegung ein 
Raub der Flammen geworden. 


„Olympia,“ entgegnete Max. „Allerdings mußt 
Du heute Nachmittag meine Frau unterhalten, ich 
habe noch geſchäftlich zu thun.“ 

Nur ich hatte bemerkt, wie über Emmys Geſicht 
ein Schatten huſchte. Als wir uns allein gegen⸗ 
über ſaßen, frug ſie plötzlich: 5 

„Sie würden mir einen großen Gefallen erweiſen 
können?“ 

Ich verbeugte mich, was ſie als Aufforderung 
zur Klarlegung ihres Wunſches auffaßte. 

„Max hält große Stücke auf Sie. Sie ver⸗ 
mögen ſehr viel über ihn.“ 

„Na, die Geſchichte kann gut werden. 
mag da herauskommen?“ dachte ich. 

„Vor der Hochzeit hatte ich es mir ſo ſchön 
vorgeſtellt, Abends mit meinem Manne im trau— 
lichen Zimmer zuſammen zu ſitzen.“ 

„Endlich allein.“ 

„Ach werden Sie nicht ironiſch.“ 

Wie hübſch ihr das Lächeln ſtand. 

„Im Gegentheil.“ 

„Nun iſt mein Mann aber furchtbar ver— 
gnügungsſüchtig. Jeden Abend will er hinaus. 
Und ſtets muß ich mit. Ich mag ihm auch nicht 
ſagen, daß ich lieber mit ihm zu Hauſe bliebe. 
Ich fürchte, ihn zu verſtimmen. Und dazu habe 
ich ihn doch zu lieb..“ 

Ich war paff. So heißt ja wohl der techniſche 
Ausdruck. . 

„Nicht wahr, da ſind Sie wohl ſo freundlich 
und geben ihm das mal ſo. leis zu verftehen.” - 

„Gerne. So einen heimlichen Rippenſtoß. Es 
ſoll alles prompt beſorgt werden, gnädige Frau.“ 

„Aber nicht, daß er erfährt, daß es von mir —“ 

Sie erröthete ein wenig. 

„Ewiges Stillſchweigen.“ 

Da hatten wir die Beſcheerung. Beide häuslich 
und jeder meint, der andere ſei vergnügungsſüchtig 
und jeder ſchweigt und duldet aus Liebe ...“ 

Als Max ſich am Abend zum Ausgehen rüſtete, 
legte ich ein ganz entſchiedenes Veto ein. 

„Aber Du wollteſt doch ſelbſt — und dann 
meine Frau“, meinte er ganz entſetzt. 

„Du Kameel, Deine Frau bleibt ja gerade ſo 
gerne zu Hauſe wie Du.“ 

Er ſtarrte mich an wie ein Geſpenſt, dann 
ſchaute er ſeine Frau an, als erwarte er von ihr 
die Beſtätigung meiner Behauptung und dann, als 
ſie mit dem Köpfchen nickte, umarmte er mich plötz⸗ 
lich derart, daß mir alle Knochen im Leibe krachten. 

„Junge, Franz, iſt 's wirklich wahr? Da muß 
ich Dir gleich einen Kuß geben.“ 

Ich zog es vor, mich ſeinen Armen zu entwin— 
den und zu bemerken: N 

„Mit Deiner Frau will ich gar nicht rivaliſiren.“ 

Heute hat er ſein Daheim, wie er es ſich 
wünſchte. Eigentlich doch durch mich! Ob ich mir 
nicht auch eins ſchaffe? 


Was 


